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Vorerinnerung.

M Ver Agent und nachmalige irkuzkiſche Vicegouver

2
neur Lorenz Lange war aus Stockholm geburtig
und als Lieutenant nach Rußland gekommen. Als

der große Kaiſer Peter der J. das Luſtſchloß Peterhof am
finniſchen Buſen anlegen ließ, wurde Lange, um chineſi
ſche Verzierungen fur einige Zimmer zu beſorgen, im Jahr

1718 als Agent mit dem engliſchen Wundarzt, Chomas
Garwin nach China abgefertigt. Bey ſeiner Zuruck—
kunft war der Kaiſer uber die von ihm mitgebrachten Sel
tenheiten ſo wohl zufrieden, daß er ihn 1719 als rußiſchen
Reſidenten in Peking, der fur die dahin gehenden rußiſchen
Carawanen zu ſorgen haben ſollte, im Gefolge des damals

zur Aufhelfung des ſineſiſchen Handels nach China beſtimm
ten auſſerordentlichen Geſandten, des Gardecapitains Leow
Waſſiiewitſch Jſmailof, abfertigte. Eine Nachricht
über die Reiſe und Verrichtungen dieſer, wegen des bald
darauf erfolgten Uebergangs einiger mongoliſchen Uluſſen

auf rußiſche Seite, fruchtlos gewordenen Geſandtſchaft

Aa hat



a4 I. Tagebuch einer in den Jahren 1727

hat man von einem aus dem geſandtſchaftlichen Gefolge
unter folgendem Titel im Druck: „Die Geſandtſchaft Jh
vro Kaiſerlichen Majeſtat von Großrußland an den chine—
„ſiſchen Kaiſer, welche Anno 1719 aus St. Petersburg
„nach der ſineſiſchen Haupt- und Reſidenzſtadt Pekin ab—
„gefertigt worden, bey deren Erzahlung die Sitten und
„Gebrauche. der Chineſer, Mongalen und anderer tatari

»ſcher Volker zugleich beſchrieben und mit einigen Kupfer
„ſtucken vorgeſtellet werden, von Georg Johann lin—

„verzagt. Lubek, und gedruckt zu Ratzeburg 1727. 8.“
Auch iſt des Reſidenten Lange Bericht von ſeinen Nego—
ciationen am chineſiſchen Hofe, nach der Abreiſe des Ge
ſandten und bis zu ſeiner gezwungenen VRuckreiſe mit der
Carawane, im achten Theile der Voyages au Nord ge—
druckt erſchienen. Das gegenwartige Tagebuch iſi ben der

dritten, und das nachfolgende bey einer vierten Reiſe des
gedachten Lange gefuhrt worden, und meines Wiſſen: ſind
beyde noch ungedruckt. Die erſte dieſer Reiſen geſchahe
nach Beylegung der zwiſchen Rußland und China obwal
tenden Granzſtreitigkeiten, die ihn das erſtemal Peking zu
verlaſſen genothiget hatten, durch den zu Schliefſung eines
formlichen Granztractats und Beſtimmung der Granze
mit China 1726 bevollmachtigten raguſiniſchen Grafen

Sawa Wladiſlawitſch. Man wird dies Tagebuch
zwar, beſonders in Betracht des Weges, zieinlich trocken
finden: es enthalt aber dennoch ſo manche Merkwurdigkeit;

und die zur Kenntniß der chineſiſchen Ranke dienenden Be
gebenheiten der Karawane in Peking ſind fur manche Leſer

vielleicht ſo neun, daß ich ſelbiges, ſonderlich in Verbindung
mit dem darauf folgenden, der Bekanntmachung wohl werth
geachtet habe. Eine rußiſche Urſchrift von beyden iſt mir
in Selenginsk von dem freundſchaftlichen Herrn Major
wiaſſof mitgetheilt worden; ich habe ſelhige aber beym
Ueberſetzen moglichſt abzukurzen geſucht.

Tage—



und 1i728 gethanen Karawanenreiſe.

Tagebuch der Karawane 1727.

d Ii achdem am 27 Auguſt 1727 zwiſchen dem von rußi—
v ſcher Seite bevollmachtigten Miniſter und wirkli—
chen Staatsrath, Grafen Sawa Wladiſlawitſch, und
den Bevollmachtigten des chineſiſchen Chans, dem mon
goliſchen Furſten Zerenn Wang und Vicepraſidenten
(Askaman) des chineſiſchen Kriegstribunals Culeſchin,
nach vielen wegen der Granzbeſtimmung zwiſchen beyden

Reichen gehaltenen Conferenzen auch ausgemacht worden,
daß die rußiſchkaiſerliche Kronkarawane, ſo bald man we
gen der Hauptpuncte ubereingekommen ſeyn wurde, die
Reiſe nach Pekin antreten ſollte, ſe wurden zu deren Ein—
richtung und Abfertigung von vorgedachtem Herrn Gra—

fen aufs zeitigſte Veranſtaltungen getroffen.

Das zur Anfuhrung und Begleitung der Karawane
beſtimmte Perſonal beſtand aus folgenden:

Der Agent und deſſen Gefolge ig Perſonen.
Der Karawanencommiſſar Molokof und Gefolge

6 Perſonen,
Ein Sergeant der kaiſerlichen Leibgarde und deſſen

Gefolge 5 Perſonen.Ein Geiſtlicher mit ſeinem Bedienten 2 Perſonen.
Die Karawanenkanzley beſtehend aus 3 Perſonen.
Handelsbediente oder Factore (Zelowalniki) bey der

Carawane 8 Perſonen.Deren Gehulfen g Perſonen.
Schuler zu Erlernung der chineſiſchen Sprache und

deren Aufwarter 4 Perſonen.Zwey Korporale mit 18 Soldaten.
Fuhr: und Packknechte 140 Mann; uberhaupt alſo

205 Kopfe.
Das Fuhrwerk der Karawane beſtand aus 475 Fuh

ren (Telegi) mit Waaren, und 162 Fuhren mit Proviant

A3 und



6 I. Tagebuch einer in den Jahren 1727

und andern Bedurfniſſen, wozu 1650 Pferde und 565
Zugochſen gehorten.

Mit dieſem Zug gieng demnach die Karawane den
13 September 1727 von der am Fluß Schikoi angelegten
Feſtung St. Petri und Pauli gegen Abends ab, und
lagerte ſich funf Werſte davon bey einem am namlichen
Fluſſe gelegenen Winterquartier der Karawane, wo Ueber—
fluß an guter Weide iſt, und das Zugvieh Sommer und
Winter gehutet zu werden pflegte. Auf dieſem kurzen
Marſch fielen von unſern wilden, bes Ziehens nicht ge-

wohnten Pferden drey Stuck.

Den igten September wurden 20 Werſte zuruckge—
legt, und das Nachtlager auf einem ſchonen, mit einer
Quelle verſehenen Wieſengrunde genommen. Wir ſon—
derten zwanzig von unſern untauglichen Pferden aus, und
lieſſen ſie zuruck.

Den uzten erreichten wir nach einer eben ſo maßigen
Tagreiſe den Bach Subuktui, wo ein altes holzernes
Wirthshaus ſteht. Den 16ten legten wir 35 Werſte bis
an den Bach Kſachta zuruck, wo unlangſt die Granzzei-
chen errichtet worden.

Von Kjachta Den a7ten giengen wir uber den Bach
16 Werſte 3). Bura, und machten nur ſieben Werſte bis an

einen ſchonen Quellbach, der nicht weit von unferm Nacht—

lager in den Bura fallt. Hier begegnete uns ein vom
mongoliſchen Zeren Wang abgefertigter Saiſſan und
ein Schreiber nebſt einem Courier oder Boſchka des chine

fiſchen
a) Rjachta war damals noch nicht, wurde aber im fol—

genden Jahr augelegt, und dieſe Feſtung alſo der außer—
ſte Granzort gegen China. Die Diſtanzen am Rande
habe ich nach neuern Schaätzungen oder Meſſungen ange—
geben, weil ſie im vorhabenden Tagebuch fehlten. P.
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ſiſchen Bevollmachtigten und Askaman Tüuleſchin, die
uns im Namen ihrer Vorgeſetzten bewillkommen und ſo
lange zu Begleitern dienen ſollten, bis der zum Empfang
unſrer Karawane aus Pekin abgeordnete Mandarin bey
uns eintreffen konnte. Noch an eben dem Tage fanden
ſich zwey Santqſins oder Officiere vom Tuſchetuchan
und Dſhun Wang mit zwanzig bewaffneten Mongolen
ben uns ein, die bis an den Tolafluß zur Eſcorte befehliget
waren, bis wohin namlich das Gebiet dieſer beyden mon

goliſchen Furſten reicht.

Mit dieſer Verſtarkung ruckten wir den j Werſte.
18ten Sept. bis zur Station Scham Bar—
mei. fort, wo ein krumm ſich ſchlangelnder Nebenarm des
Orchonfluſſes dem Vieh zur Tranke diente. Jenſeit des
Bura und einem hinter ſelbigem vorbeyſtreichenden Berg

rucken liegen viele kleine fiſchreiche Seen.
Den 1ogten erreichten wir noch Vormittags den Fluß

Jroi bey ſeiner Vereinigung mit dem Orchon, 25 W.
konnten aber nicht weiter gehen, weil die gan—

dze Karawane uber dieſen Fluß mit Fahren geſetzt werden

mußte, welches uns drey Tage aufhielt. Der Jroi
entſpringt aus einem ſudoſtwarts von hier gelegenen hohen
Geburge Kentanchan, und fallt in den Orchon nicht gar
fern von deſſen Ausfluß in den Selenga. Der Urſprung
des Orchon iſt am Geburge Changai, welches von die
ſer Vereinigung ſudwarts liegt; und der Selengaſtrom
kommt weſtwarts aus dem See Boſſogoll hervor.
Die Mongolen halten am Ufer des Jroi h) kleine Fahr
zeuge zum Ueberſatz; ſie verlangten aber nicht weniger als

A4 zehn
b) Gegenwartig graben die Mongolen am Jro ein Eiſen—

erz, woraus allerley grobe Gußwaare verfertigt und zum
Verkauf, nach Kjachta gebracht wird; auch iſt da viel

Acker angelegt. P.
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zehn Kopeken Werths furs Pud. Wir machten alſo mit
den Materialien, die wir bey uns hatten, Fähren nach
unſrer Art; und da hatten ſie es gern um weniger gethan.

Den 22 September brachen wir vom jenſeitigen Ufer

des Jroi auf, und kamen bis an den Fluß Schara (gel
ben Fluß), der aus dem Geburge gegen Suden mit vie—
len Krummungen herfließt, auf beyden Seiten hohe Ufer
und eine geringe Breite hat, und an welchem ſich wegen
der guten Weide die Mongolen haufig lagern. Dieſer
Fluß fallt in den Orchon, und iſt wegen ſeiner Seichtig-
keit nicht ſehr ſiſchreich.

Den 2zten gelangten wir zum Nachtlager an einen
Arm des Fluſſes Chara (ſchwarzen Fl.), wovon nicht weit
ein Salzſee, Zagan« noor (weiſſr See) genannt, liegt.
Den folgenden 24ten giengen wir vey ſeichtem Waſſer auf
einer Fuhrt durch den Charas ſaldag, und fanden auf,
der andern Seite treffliche Weide. Den ggten gieng
unſer Weg am ſudlichen Ufer dieſes Fluſſes hin, an wel—
chem wir auch nach einer guten Tagreiſe beym Einfluß
des Bachs Bitiga, der aus dem ſudlichen Geburge her—
kommt, das Nachtlager nahmen. Den asten folgten
wir noch dem Fluß Chara bis an den darein fallenden
Sogdura, durch deren zwiſchen ſteilen Ufern eingeſchloſ—
ſenes, aber ſchmales und nicht ſehr tiefes Bette wir ohne
Schaden uberſetzten, und auf der andern Seite das Lager
nahmen.

Der Chara ſaldag kommt aus dem ſudlichen Gebur
ge, und iſt ziemlich fiſchreich, mit flachen Ufern und
wunderlichen Krummungen, womit er nordweſtwarts ſich
zum Orchon fortſchlangelt. Wir fanden wegendder treff
lichen Weide an deſſen beyden Uſfern haufige mongoliſche
Lager, welche hauptſachlich von den. ſo genannten Scha
binary oder Unterthanen des Butuchta waren, als wel

chem
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hem die ganze Gegend dieſes Fluſſes gehort. Es liegt
uch an demſelben, rechts vom Wege, ein kleiner ſteiner—
er Gotzentempel auf der Steppe.

Den 27ten September giengen wir bis zu einem Bach
Soro, der aus einem ſudwarts gelegenen See zwiſchen
ohen Ufern in einem engen Bett herfließt, und bey ein—
allenden Regenzeiten ſich uber die Ufer weit ergießt. Er
allt zum Chara. Den sten ruckten wir langſt die—
em Bach fort, uber denſelben, und bis an den Boro—
ior, aus welchem er hervorkommt, und der eine gute Werſt
m Durchmeſſer haben mag. Er ſcheint fiſchreich zu
eyn, und wimmelte von Schwanen und andern Waſſer-—
ogeln; wegen ſeines tiefſchlammigen Grundes aber konn
en wir in Ermanglung der Kahne weder jenen noch dieſen

eykommen.

Am agten verlieſſen wir den Boro-nor, und hielten
icht nur das Nachtlager, ſondern wegen guter Weide
uch einen Raſttag am Bach Burgultei (Adlerbach), ver
leſſen dieſen alſo erſt am uſten October, und giengen bis
iem ſchmalen, aus vielen Quellen ſich ſammelnden und
um Chara flieſfenden Bach Kui oder Kuja fort.

Vom Jroi Den aten October zogen wir uber ein ho—
is zum Tot hes und beſchwerliches Geburge an den Fluß
a 228 W.

Tola, der in mehrere Arme zertheilt fließt,
ind unſere auf dem Geburge ſchon beſchadigte Fuhren uber-
ubringen viel Arbeit erforderte. Wir vollbrachten es aber
lucklich, und nahmen unſer Lager auf dem jenſeitigen
ifer am Fuß des hohen Geburges Chan. Oola (konigli—
her Berg) genannt, welches mit dieſem Mamen vom Ku—
uchta ſelbſt beehret und wegen ſeiner hohen und ſchonen

Waldung von Zirbelſichten und andern Baumen von ihm
jeweihet worden iſt. Niemand darf auf ſelbigem jagen,
bgleich wilde Schweine, Hirſche und Rennthirre mit an

A5 derm
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derm geringerem Wild da in Menge ziehen. Kaum er—
laubt man den Reiſenden, das nothwendigſte Holz zur Aus—

befſerung ihrer Fuhren darauf zu fallen. Die Ausſicht die—
ſes Geburges iſt vortrefflich, und eine Menge ſchoner Quel—

len ſlieſſen von ſelbigem in den am Fuß hinſtromenden To—
lafluß deſſen Urſprung aber iſt eigentlich aus dem Ge—

burge Kentachan, und er fallt in den Orchon.

Wir lagen hier funf Tage ſtill, um funſhundert von
Selenginsk voraris geſchickte Pferde, die uns hier erwar-

teten, und noch nie gezogen hatten, einigermaßen einzu—

fahren, und die beſchadigten Fuhren auszubeſſern. Es
wurden auch von hier die pflichtmaßigen Berichte an das
Reichscommerzcolleglum und an die ſibiriſche Oouverne—

ments.

c) Der Tolafluß ſoll großer wie der Uda ſeyn, und iſt auf
dieſem Wege das letzte zum Selenga ſtromende Waſſer.

/“An demſelben iſt gegenwartig das unveranderliche Hofla—

//ger des Kutuchta und der mongoliſchen Haupter, als ein
“feſter, mit holzernen Wanden umgebner Platz, mit ver—

ſchiedenen Tempeln und Wohnumgen, angelegt. Man
nennt daher dieſes Hoflager, welches ſonſt, da es noch
ein wandelbares Lager vorſtellte, Urga oder Gergö hieß,
nunmehr Rurö, auf mandſhuriſch Jn oder Tſchin,
welches überhaupt einen mit Mauren umgebenen Ort an—
zeigt. Die chlneſiſchen Statthalter über die Mongoley
und Granzbefehlshaber reſidiren hier ebenfalls, um die
Furſten dieſer ſonſt unruhigen und gefahrlichen Nachbaru
unter genauer Aufſicht zu haben. Das Geburge
ChanGola begranzt die zum Selenga fallenden Gewaſ

ſer. Nur am Fuß hat es ſtehende Waldung. Die ſehr
hohen Berge, womit es. ſich erhebt, ſind blos mit krie—

chendem Krummholz (Slanez) bewachſen. Die Breite
deſſelben betragt etwan zwanzig Werſte. Wenn man ſich
auf daſſelbe erhoben hat, ſo iſt der Abfall zur gobeiſchen
Steppe nur ſehr gering, ſo daß dleſe Steppe, wovon
ich gleich mehr ſagen werde, wie die Scheitelflache der
Geburgketten, die ſelbige begleiten, anzuſehen iſt. P.
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mentskanzley abgeſertigt, welche wegen der beſchleunlg.
ten Abreiſe von Selenginsk dort nicht zu Stande gekom.

men waren.
Die ganze Gegend von der ſelenginskiſchen Granze bis

an den Tola iſt geburgig, mit flachen Thalern und Step—
pen oder Ebenen zwiſchen den Bergen, wo ſowohl Bache
als Seen genug vorkommen, um ſich mit Jiſchen und
Waſſerwild reichlich zu verſorgen, wenn die Einwohner
ſich darnach fleißiger bemuhen wollten. Die Berge ſind
uberall zerſtreut mit Zirbelfichten, Tannen, Birken und
anderer Holzung bewachſen, und hegen einen Ueberfluß von

Hirſchen, Rehen, wilden Schweinen, und anderm Wild.
Das ebnere Land konnte den ſchonſten Ackerboden abgeben.
Allein die hier haufig umherziehenden Mongolen wiſſen von

Haushaltung nichts, ſondern begnugen ſich mit der Wei—

de, welche die Natur ihren Kamelen, Pferden, Rindvieh
und Schafen in Ueberfluß bereitet hat, und mit wildem
Wurzelwerk. Sie kaufen fur ihr Vieh und Haute von den
Chineſern ſo viel Reiß, als ſie verzehren konnen, und
ſchlachten nur etwan geſtohlnes Vieh, oder verzehren das

von ſelbſt gefallene. Sehr oft ſtillen ſie den Hunger mit
dem ſchwarzen Ziegelthee, den ihnen die Chineſer zufuh—

ren, und womit der Keſſel faſt immer auf dem Feuer ſteht.
Weil ſie Kuh. oder Kameelmilch und Butter darunter mi—

ſchen, ſo iſt dieſes Getrank auch wirklich nahrhaft; und
Reiche machen ihn mit Mehlt und Schmant noch dicker,
ſo daß er fur Chocolate gelten kann. Arme, die kei—
ne Butter haben, muſſen das weiche Schmalz aus den Fett-
ſchwanzen ihrer Hammek ſtatt deſſen gebrauchen; dann iſt

aber das Chudſ hirſalz q) deſto nothiger dabey, und giebt
dem

dq) Chudſ hir iſt das mineraliſche Alkali odet Natron, wel—
ches auf vielen Salzplatzen der mongoliſchen und dauri—
ſchen Steppe, ſo wie auch in andern fudlichen Ebenen
Givbiriens, haufig ausbluhet. Man ſehe von deſſen Ge—

brauch
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dem Getrank einen unausſtehlichen Laugengeſchmack, den

nur eine mongoliſche Kehle vertragen kaaun. Vom
Fruhling bis in den Herbſt, ſo lange das Vieh haufige
Milch giebt, ziehen ſie haufigen Milchbranntewein ab, und
trinken ihn gleich warm auf, daher man in ſelbiger Zeit,
auſſer Madchen und Kindern, ſelten einen nuchternen Men—

ſchen in den mongoliſchen Lagern antrifft. Wahrend
der Zeit dieſes Ueberfluſſes machen ſie auch Vorrath von
kleinen Kaſen auf den Winter, der ihre Hungerszeit iſt,
und dorren zu eben der Abſicht bey der ergiebigen Jagd im
Herbſt das Fleiſch, welches nicht alles friſch verzehrt wer
den kann, in ſchmalen Riemen an der Luft oder im Rauch.
Von ihren Heerden haben ſie noch viel andre Vortheile.
Aus den Hauten machen ſie einen großen Theil ihres Haus-
geraths, Stiefel und Reutzeug. Der Miſt muß in den
weiten, von aller Waldung entfernten Steppen die Stelle
der Feuerung vertreten. Die Schafe, welche hauptſach—
lich das Schlachtvieh, uub auch zum Melken ergiebig ſind,

dienen mit ihren Hauten zu Pelzkleidern, und in dieſer
Abſicht werden auch Ziegenheerden gehalten. Aus der
Schafswolle machen ſie die Filze dder Woilokken, womit
ihre Jurten oder Hutten uberzogen, und ihr Lager gemacht
iſt. Dieſe Filzhutten dienen ihnen wider die Kalte, und
ſind im Sommer, wenn man die Seitenwande abnimmt,
viel ſchattiger und kuhler als unſere Gezelte. Der Wind

kann ſie nie umwerfen, und kein Regen ſchlagt durch.
Jhre Stricke und Schnure flechten ſie aus Kameelwolle
oder aus Pferdehaar; und auſſer dieſem kleinen Nutzen
und der Milch ſind ihnen die Kameele bey ihren Marſchen
und Kriegszugen zur Fortbringung ihres Gepackes unent

behrlich,

brauch beym Thee, der oft ſchadlich wird, meine Samml.

hiſtor. Nachr. über die mongoliſchen Völker 1 Sh.

G. 1 80. P.
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»ehrlich, zumal da ſie viel beſſer als andre Thiere bey Hun

jer und Durſt lange Marſche aushalten.

Jch bin hier von der mongoliſchen Wirthſchaft und Le
ensart etwas umſtandlicher, weil bis in die Gegend des
Tolafluſſes gerade die Wohlhabendſten wohnen, und auch
as beſte Land jſt.

Jch erhielt wahrend unſers Verweilens in dieſer Ge
jend Beſuch von einem mongoliſchen Lama oder Gotzen—
rieſter, der einige Werſte von unſerm Standplatz ſein
ager hatte. Er machte mir nach der gewohnlichen Art
er dortigen Geiſtlichen ein Geſchenk mit einem Stuckchen
Zuckerkand e), welches in ein weiſſes ſeidenes Lappchen
ingewickelt war, und womit er, wie es ſchien, mich ſehr
u beehren glaubte. Mit ſehe frohem Geſicht ſagte er mir,

aß der Kutuchta nach ſeinem beym Abſcheiden aus die-
er Welt gethanen Verſprechen aufs neue wieder einge—
leiſcht unter ihnen erſchienen, und allen Mongolen, ſon
eerlich der Geiſtlichkeit, dadurch eine große Freude wider—
ahren ſey. Jch fragte iha, in welchem Alter der neube—
ebte Kutuchta ſich befinde, und erhielt zur Antwort, er
ey im ſechſten Jahr, habe ſ.ch aber noch gegen niemand
u erkennen gegeben, und wurde vielleicht noch unbekannt

jehlieben ſenn, wenn nicht Dalay-Lama aus Mitleiden zu
er verwaiſten mongoliſchen Geiſtlichkeit den neuen Korper

deſſel.

e) Dergleichen kleine, nichtsbedeutende Geſchenke, z. E.
ein Stuckchen Zucker, ein Papierchen mit einigen Gewurz
kornern, ſind auch bey den kalmuckiſchen Geiſtlichen ub—
lich, wenn ſie einen Ehrenbeſuch ablegen. Ja auch
wenn ein vornehmer Lama durch einen dritten eine Bot.
ſchaft beſtellen laßt, iſt gemeiniglich ein ſolches Praſent.
chen dabey, vielleicht um zu einem Gegengeſchenk Gele—
genheit zu geben. Mir ſchickte der oberſte Lama der Der
beten auf ſolche Art einmal ein kleines ſilbernes Funfko
pekenſtuck ſauber eingewickelt zum Geſchenk. P.
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beſſelben angezeigt und erklart hatte, daß der Geiſt des
Kutuchta von der jungern Gemahlinn des durch die erſte
Gemahlinn mit dem regierenden chineſiſchen Kaiſer ver—

ſchwaaerten mongoliſchen Furſten Darſchan- Tſchm—
Wang wiedergeboren worden. Jch fragte weiter, wie
bald dieſer junge Patriarch ſein geiſtliches Regiment an—
treten wurde; worauf mir der Lama zum Beſcheid ertheil—
te, die Jnthroniſation ſey auf das kunftige Jahr verſchoben.

Vom Tolafluß ſchickten wir 125 Pferde, die uns zur
fernern Reiſe untauglich ſchienen, nach der Granze zuruck.
Unſere vom TuſcheruChan und Dſhun-Wang erhal.
tene Eſcorte nahm ebenfalls hier. Abſchied, und bekam von
uns zum Geſchenk vierthalb Ellen hollandiſch tacken, zwolf
Fuchsbalge, ſechs rothe Jufften, ſechzig kleine Packchen
ſchwarzen Thee und ein Pfund chineſiſchen Tabak.
Auſſerdem wurde einem Sangin von des Zeren-Wang
Unterthanen, der mit ſeinen Leuten unſere vorausgeſchick—
te goo Pferde begleitet und einen Monat Jlang bewacht hat
te, ein Geſchenk, mit vierthalb Arſchinen Lacken, zwey
Fuchsbalgen, drey rothen Jufften, 50 Packchen Thee und
1 Pfund chineſiſchem Tabak gemacht. Ein Saiſſan
von Zazen. Chans Horde loſte mit einem Commando die

ſe Eſcorte ab.

Den gten Oetober verlieſſen wir den Tolafluß, und
zogen das Geburge Chan-GOola, welches zur Geburgket—
te Kingan gehort, hinan; wo es furchterliche, felſchte
Ausſichten gab. Wir lagen nach einer kleinen Tagreiſe
an einem geringen, vom Chan-Oola abflieſſenden Bach,

Turgin. Hier verließ uns die Waldung, wovon wir
fortan bis an die chineſiſche Mauer nichts mehr ſahen.

Den gten machten wir abermals eine ſehr maßige

Tagreiſe, und ubernachteten an dem kleinen Bach Du
kuum.

Den
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Den joten uberſtiegen wir das Geburge Dolon Co—
lonoi (die ſieben Hugel oder Koppen), welches unſern
Pferden ſehr ſauer und dem Fuhrwerk nicht wenig ſchad—
lich ward, obaleich der Marſch nur eine maßige Tagreiſe
betrug. Jenſeit des Geburges nahmen wir an einem klei—
nen See das Nachtlager.

Den i rten konnten wir auf einem ebenern Wege ſ)
ſtarker fortrucken, und erreichten die Brunnen Schelos—
Chuduk, wo wir uns bey einem lagerten, der treffliches
Quellwaſſer in ſolchem Ueberfluß enthielt, daß wir alle
unſere Pferde und Hornvieh reichlich tranken konnten.
Auch die Weide war hier ju unſrer Freude ſehr gut. Den

12ten kamen wir nach einer guten Tagreiſe bis an den See
Sarkin. aktu-Sain- uſſus), und blieben den folgenden
Tag da liegen, um unſer Fuhrwerk auszubeſſern.

Den 1i4 October gieng unſer Zug bis an den Quell
Saaduktru-IJllijen- uſſu, und den ten bis Gurban
Turu, wo ein Quell und ein See iſt. Den ubten er—
reichten wir die Station Tſchap-tſchir, wo wir eine Re—
genpfutze und einen kleinen Truell fanden. Den17. kamen
wir an Ulan-Tologoi (rothe Koppe), wo einige Brun—
nen ſind; den 18ten bis Bulena, wo ein kleiner Quell
und einige Brunnen ſind. Unſre von Zazen-Chan erhaltene
Eſcorte von zo Mann ward hier abermals abgeloſt, und

erhielt

f) Hinter Dolon Tologoi kommt man nach andern Nachb
richten uber den hochſten Theil des Geburges Kingan,
und ſieht neben ſich furchterliche Abgrunde. Oben auf
dem Geburge baben die Mongolen geweihete Steinhau—
fen (Gbo) mit auigehangten Gebetflaggen und beſchrie-
benen Schafsſchulterblattern, wie auf allen merkwurdi—
gen, ſonderlich Scheidegeburgen, von ibnen angelegt zu

werden pflegen. p.x) Sainuſſu bedentet nach dem Mongoliſchen gut Waſſer.
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erhielt nebſt ihrem Anfuhrer 4 rothe Jufften, 65 Packchen
Thee, 1 Pack Taback und einen Ochſen zur Belohnung

Den 18 Oectober zogen wir von Bulena bis Chodot,
wo wir bey einem guten Brunnen den folgenden Tag wie—
der raſteten. Unſer chineſiſcher Begleiter fertigte von hier
einen Courier (Boſchka) mit dem Bericht, wie weit die
Karawane gekommen ſey, an das mongoliſche Tribunal
nach Pekin ab, mit welchem auch ich an die dortigen Mi—
niſter ſchrieb, und um Erlaubniß bat, einen Theil unſers
Zugviehes unter gehoriger Aufſicht eigner Leute bey der
Mauer auf der Weide zurucklaſſen zu durfen, und von
Kalgan (der erſten Stadt an der Mauer) bis Pekin mit
gemietheten Pferden zu reiſen n). Der Boſchka war uns
von dem Askunama (Vicepraſidenten) Culeſchin von der
ſelenginskiſchen Granze her mitgegeben, und erhielt bey
der Abfertigung 5 Ellen Lacken, einen Fuchsbalg, vier
gemeine Zobel und einen Sack Grauwerkrucken zum Ge—

ſchenk. Wir wagten es hier, 27 fur untuchtig zum
weitern Marſch erklarte Pferde bey einem Lamig bis zur
Wiederkunft zu hinterlaſſen. Wir hatten von Ulan
Tologoi an nunmehr ſchon ziemlich ſchlechte Weide; dazu
kamen ſonderlich nachtliche Froſte, welches unſere Pferde
zu entkraften anfieng. Gleichwohl fiel bisher noch kein
einiges aus Fouragemangel; ſondern die einzeln faſt auf
jedem Tagemarſch verlornen kamen durch ihre Wildheit
um: denn mehr als die Halfte unſers Zugviehes war noch
nie eingeſpannt geweſen, und  vielo waren auf keine Wei
ſe zu zahmen, und tobten im Joche ſo lange, vbis ſie we
gen Ermattung ſtehen blieben und ausgeſpannt wurden,

oder

h) Jch hahe hler das weiclauftige Schreiben, worin der
Agent ſeine Abfertigung und die Zahl ſeiner Begleiter

melvec, fue das bisherige gute Geleit dankt, und um ob
gedachte Vergunſtigung bittet, qusgelaſſen. P.

7
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oder bis ſie gar todt niederfielen. Dabey hatten denn un—
ſere Fuhrknechte nicht wenig Noth und Muhe.

Den 2iten October zogen wir von Chodot weiter, und

fanden zum Nachtlager einen Quell Jike- Chongoron
Ilhigena (große Schwanenquell) genannt. Leute und
Vieh hatten hier Waſſer genug; aber die Weide war
ſparſam, und wir verloren funf Pferde.

Den 2aſten kamen wir bis zur Station Altagana,
wo viel goldruthiger Erbſenſtrauch (Kobinia pygmaea)
wachſt. Hier waren einige Brunnen mit ſehr ſchlechtem
Waſſer, und ſo karglich, daß kaum die Menſchen daran
genug hatten. Auch die Weide war kummerlich; und
wenn wir nicht kleine Rationen Haber ausgetheilt hatten,
ſo wurden unſre Pferde die kalte Nacht hungrig und dur—
ſtig haben zubringen muſſen. Bey aller Sorgfalt verlo
ren wir dieſe Nacht dreyzehn Pferde.

Den agzten brachen wir fruhe auf, und gelangten
Abends zur Station Budarin-Balaka, wo wir bey einem
kleinen Quell und einigen ſchlechten Brunnen uns lagerten,
und das Vieh hinlanglich tranken konnten; weil aber eben

ſo wenig Weide alls beym vorigen Nachtlager da war, ſo
mußte das Haberfuttern unſere Zuflucht ſeyn.

Den 2aſten erreichten wir drey Stunden vor Nachts

die Station ChodonKoſcho, wo etwas Gras, zwar
vom Froſt niedergeſchlagen, und ganz und gar kein Waſ—
ſer angetroffen ward. Die hier offen geweſenen Brunnen
waren vor einigen Jahren durch eine Parthey Kalmucken,
die aus der chineſiſchen Gefangenſchaft von der großen
Mauer fluchteten, der Erde gleich verſchuttet worden, wo
durch ſie die ihnen nachgeſchickten Chineſer und Mongolen
ſowohl hier, als an mehrern Stellen in nicht geringe Waſ
ſersnoih geſetzt hatten. Gleichwohl wurden dieſe Flucht—
linge am Tolafluß, wo ſie ſich zum Raſten in das Gebur

B ge
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ge gezogen hatten, von einigen an der Granze mit ihren
Truppen ſtehenden mongoliſchen Furſten eingeſchloſſen,
und nach einer verzweifelten Gegenwehr wieder gefangen
und großtentheils niedergehauen.  Wir mußten uns ge
fallen laſſen, zwey dieſer Brunnen durch unſere Leute auf—
graben zu laſſen. Drevyßig Mann wurden an dieſe Arbeit
geſetzt, und bey dem einen ubernahm ich ſelbſt, bey dem
andern der Karawanencommiſſar Molokof, die Aufſicht.
Um Mitternacht bekamen wir gutes Waſſer, da man auch
ſogleich die Pferde zu tranken anfieng. Weil wir aber
wohl eine Woche zu thun gehabt haben wurden, um Brun
nen genug fur die ganze Heerde zu raumen, ſo wurden
nur diejenigen getrankt, welche auf den folgenden Tag zie

hen ſollten, und uberdies noch das Hornvieh, welches die
Tranke weniger entbehren kann als Pferde. Die Leute
mußten ſich, ſo gut ſie konnten, großtentheils ohne Waſſer
behelkten. Wir verloren ubernachts doch nur zwey Pferde.

Den 2z ſten October mußten wir von Chodon-Koſcho
eine lange Station bis Ulan-Saltſcha zurucklegen, weil
eher keine Weide zu finden war. Auf halbem Wege la—
gen einige Werſte ſeitwarts vom Wege einige verwachſe—

ne Quellen, wohin wir das Vieh treiben, und nach Mog
lichkeit tranken lieſſen. Sehr viele Pferde ermatteten auf
dieſem Marſch, die wir hin und wieder unter Aufſicht ei-
niger unſerer Leute zum Ausraſten hinterlaſſen mußten.
Allein ſo ſtreng auch die Wacht dabey gehalten/ward, ſo
kamen doch die Mongolen in der Nacht, und entfuhrten
einen Theil dieſer ganz abgematteten Pferde.

Wegen der letzten ſchweren Tagreiſen und derer, die
wir noch vor uns hatten, hielt man den 26ſten Raſttag,
und zugleich wurde nach den verlornen Pferden ausgeſchickt,
die man auch einige Werſte ſeitwarts vom Wege an mon—
goliſchen Jurten angebunden fand. Zum Gluck war in
dieſen Jurten eben ein chineſiſcher, nach der Granze abge

fertigter
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fertigter Mandarin, Namens Bandi, eingekehrt, der uns
zu Wiedererhaltung der Pferde ſehr behulflich war. Er
ließ mich durch einen ſeiner Begleiter bewillkommen, und

melden, daß er mit der Ratification des neuen Tractats
nach der Granze gehe. Weil wir uns nicht genug wun—
dern konnten, wie die Mongolen ſolche ganz erſchopfte
Pferde ſo ſchnell und weit wegzubringen im Stande gewe—
ſen waren, ſo erzahlte uns einer von unſern mongoliſchen
Begleitern, wie ſie dabey zu Werke gehen. Zweny beritte—
ne Mongolen nehmen das Pferd, welches keinen Fuß mehr
fortzuſetzen vermag, oder auf der Erde liegt, zwiſchen ſich,
heben es auf, und ſchnuren es um den Leib mit einem ſtar

ken Strick ſo feſt als moglich; jedes Ende des Seils wird
an den Sattel eines der Nebenpferde befeſtigt, worauf ſich
die Mongolen ſetzen, und ſowohl ihre eigene als das gebun
dene Pferd aus allen Kraften anpeitſchen, da es wider
Willen und Vermogen mitlaufen muß. Wir hatten
bey UlanSaltſcha aus einigen Quellen Ueberfluß an gu—
tem Waſſer, auch nothdurftige Weide; das Gras war
aber vom Froſt ſo verdorrt, daß es dem Vieh wenig fruch

tete. Es fielen hier auch funf Pferde um.

Den. 27. October thaten wir wegen Entkraftung des
Viehes nur eine maßige Tagreiſe bis an eine Regenpfutze
ohne Namen, wo keine gewohnliche Station zu ſeyn pflegt.
Wir arbeiteten das Eis auf, und fanden fur alles Vieh
Waſſer genug, aber deſto weniger Weide war vorhanden.
Doch fielen nur zwey Pferde.

Den asgſten brachte uns eine maßige Tagreiſe zur Sta
tion Zagan Cigerik, wo zwar einige Brunnen, aber nur
weniges und ſchlechtes Waſſer darin war; und auch die
Weide war nichts beſſer als auf den letzten Standplatzen.
Wir verloren ſechs Pferde, weil es nicht moglich war,
den Mangel an Jutterung ganz mit Haber zu erſetzen, wir
hatten denn eben ſo viele Fuhren mit Haber als mit Waa

B 2 ren
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ren bey uns fuhren muſſen, welches denn wiederum mehr
Zugpferde erfordert hatte.

Den 29. naherten wir uns der Sttaion Sara', und
blieben bey einer gefrornen Regenpfutze, die mehr Eis
als Waſſer hielt, doch nothdurftig zur Trankung des
Viehes hinreichte. Aber Gras war wenig zu ſehen und
wir mußten wieder funf umgefallene Pferde im Stich
laſſen, welche die umherwohnenden Mongolen wohl nicht
werden haben umkommen laſſen.

Den 3o. giengen wir die Station Udde! vorbey und
bis zu einer andern Sertenn, wo wir auch eine gute
Regenpfutze vor uns fanden. Bey Udda geht, nach
dem Bedunken der Mongolen, die eigentliche Wuſte Go
bi (Gpobeiskaja Step), oder die kahle grobſandige Ebne
Vom Fluß To an, welche in den Charten von Aſten mit dem
iturct Namen Chamo belegt wird i). Dieſe gan
pe Gobi 585 ze Wuſte iſt, ſonderlich bey ſo ſpater Herbſt-
Werſte. und Winterzeit fur Menſchen und Vieh eine

hochſt elende Gegend.

Bey
i) Die hohe Ebne Gobi iſt, nach den beſten Nachrich—

ten, die ich habe einziehen konnen, eine ſehr erhohte
Scheitelflache des Geburges, welches man vom Tola—
fluß, ja ſchon von der ſeleüginskiſchen Granze her hin—
an, gegen die chineſiſche Mauer aber wiederum ſchr ſteil
hinab reiſet. Sie iſt gleichwohl mit boheren Gebürgen
bearanzt, ſonderlich an-der Nordſeite. Jhre Breite
mag erwaun zweyhundert Werſte betragen. Jhr Bo—
den beſteht aus grobem Sand und kleinen Kieſelny dem
Anſchein nach einem verwitterten Granit), worunter ſich
allerley edle und farbige Steine aufleſen laſſen. Hin
und wieder ſind, bey guter Jahreszeit, grasreiche Stel—
len, wo die Mongolen Weide fur ihr Vieh ſuchen. Das
allermeiſte iſt ganz kahl, ohne Holzung oder Strauch—
werk. Hin und wieder ſcheint ſie ſich zu anſehnlichen
Hohen zu erheben, die man aber ganz unmerklich hin

anreiſt.
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Bey letztgenannter Station mußten wir uns entſchlieſ—
ſen, alle ganz entkraftete Pferde bey einem mongoliſchen
Anfuhrer, Namens Gunſine Schereng, auf mongoli
ſche Parole zuruckzulaſſen. Er ubernahm ſie aber auf
die Bedingung, daß, in Betracht ihres ſchlechten Zu—
ſtandes, nicht mehr von ihm zuruckgefordert werden
mochten, als am Leben bleiben wurden; und wir lieſſen
uns dieſe ſchlupfrige Bedingung ſchon gefallen, weil wir
dieſe Pferde doch hatten im Stich laſſen muſſen. Wir
beſchenkten ihn alſo beſtens, und verſprachen, ihn bey
Wiederablieferung der Pferde, auf unſerer Rockreiſe,

noch beſſer zu belohnen. Neun Stuck fielen ſchon bey
unſerm Daſeyn um.

Unſere Eſcorte von Bulena wurde bey der Station Ud—
da wieder abgeloſt, und dem iit dreyßig Reutern comman

Bi3 dirtanreiſt. Auf ſolchen Hohen ſind zuweilen Quellen, die
ſich aber aleich wieder in die Erde verlieren; denn kein
fließendes Waſſer zieht ſich von dieſer Flache, weder
nord- noch ſuowarts ab. Jn der ganzen Steppe ſind
am Karawanenwege in gehorigen Diſtanzen mit Stet—
nen ausgeſetzte Brunnen, in welchen das Waſſer kaum
anderthalb Faden unter der Overflache ſteht. Salz
ſeen oder Bitterſeen, die von fern ein rothes Anſehen
zu haben ſcheinen, giebt es auf dieſer Steppe hin und
wieder, einigeſwohl auf eine Werſt groß. Flugſand
ſieht man nirgend. Die Ziege Dſeren und das wilde
Halbpferd Dſhiggetäi ziehen in dieſer Wuſte heerden—
weiſe herum. Die einzige Feuerung iſt trockner Miſt.
Ueber die Mitte der Steppe hinaus ſoll an einem in
die Erde verſienenden Quellbach ein wie Gold glanzender,
in Sibirien unbekaniiter Strauch, ohne Blatter, mit
Schafchen beſetzt, wachſen, den die Mongolen nur Dſaak
nennen. Von der Gobee kommt man an ein abſchuſ—
ſiges, aus der Steppe kaum merkiiches Geburge, durch
welches man imeinem engen, zum Theil ſehr ſteilen Paß

oder Thal wohl 15Werſte abwarts gegen die große

Mauer reiſet. P.
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dirt geweſenen Sangin wurde, nebſt zweyen Wegweiſern,
ein Geſchenk mit vier Fuchsbalgen, funfzig Pack Thee,
1Pack Taback und einem Zugochſen gemacht.

Den z31. October kamen wir von Sertenn bis Ulan
Chattagaſchun, wo, bey ſchlechter Weide, einige feſt
gefrorne Brunnen nur wenig Waſſer hatten. Weil
aber die Nacht einfiel, ſo konnten wir nicht weiter gehen,
und es war ertraglich genug, daß wir am Morgen nur
funf Pferde todt fanden.

Den erſten November ſetzten wir die Reiſe, zwi—
ſchen flachen Anhohen, bis zu einem mit trefflichem Waſ
ſer verſehenen, und langſt dem Karawanenwege eine
Strecke hinfließenden Quellbach fort. Hier erholte ſich
unſer Vieh an der Weide zuſehends. Es wachſen auch klei—

ne, ſtrauchende Zwergulmen (Jlimownik) langſt dem
Bach. Nach ohngefahrer Schatzung rechnet man hier
zwey Drittheile des ganzen Weges von Selenginsk bis
an die chineſiſche Mauer. Noch an ſelbigem Tage
kamen wir bis an die Station Burſſuk (Dachs), wo wir
bey einer gefrornen Regenpfutze ein kaltes uund hungriges
Nachtlager hielten, und neun Pferde liegen lieſſen.

Den 2. November ruckten wir bis zur Station Tus
gerik. Cſchelotei fort, hatten den ganzen Tag einen hef
tigen Nordwind auszuſtehen, und fanden Abends einen
bis auf den Grund gefrornen Regenpfuhl, mit einigen
kleinen Brunnen, die gutes Waſſer enthielten, aber nur
kummerlich zu Trankung des Viehes hinreichten. Die
Menſchen behalfen ſich mit dem Eiſe aus der Phutze.
Weide war hier gar nicht, und das Vieh mußte mit klei
nen Rationen Haber und etwas Zwieback, den man aus-

theilte, ſich behelfen. Dazu hielt noch der Nordwind
die ganze Nacht hindurch mit heftigem Froſt an, ſo daß
es kein Wunder war, am Morgen acht von unſern Pfer.

den
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den todt zu finden. Dieſe tagliche Abnahme unſeres Zug—

viehes machte uns nun zwar nicht wenig beſorgt; weil
aber dem Uebel zu entkommen kein Mittel war, ſo muß—
ten wir unſere Umſtande Gott befehlen und das Ertrag

lichſte hoffen.
Wirr legten den 3. von Tugerik, Tſcholotei nur eine

kleine Tagereiſe bis zur Station Kutula zuruck. Da
war aber auch wenig Futter, nur ein einiger nothdurfti—
ger Brunnen, und die RNacht bey anhaltendem Nord—
winde ſo kalt, daß bis zum Morgen unſerer lebendigen
Pferde wieder neun weniger wurden.

Den 4. November brachte uns eine kleine Tagreiſe
bis zum Galzſee Jren. Dabaſſu, der etwan drey Wer—
ſte im Umkreis und keinen ſichtbaren Zufluß hat, daher
er bey regnigten Jahren viel, bey trocknen wenig Salz
erzeugt kh). Dies Salz wird von einigen armen, in elen
den Jurten da wohnenden Mongolen geſammlet, und den
vorbeyreiſenden chineſiſchen und andern Karawanen ge—
gen Thee, Tabak und Reiß, oder andere Bedurſniſſe
verkauft. Dieſe Leute bringen ihr Salz auch nach Kal—
gan, und auf andere an der großen Mauer belegene
Markte. Es iſt von gutem Geſchmack grobwurflicht
und ſehr weiß. Jn dieſer ganzen Gegend ſieht man
ubrigens nichts als Elend; denn der ſalzige Boden laßt
keine Weide aufkommen, und alles Waſſer in den gegra—
benen Brunnen iſt brak und ungeſund. Weil die hier
wohnhaften Mongolen, aus Mangel der Weide, kein
Vieh halten konnen, ſo iſt auch kein durrer Miſt zur Feue
rung da zu finden, und Reiſende', die ſich im Winter
durch die Wuſte wagen, muſſen alſo hier auf keine war

Ba meEben dieſe ſonderbare Eigenſchaft hat der borſins kiſche
Salzſee in Dauurien. S. den 3. Theil meiner Reiſe
G. 232 u. folg.
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me Kuche rechnen. Die armen Salzſammler behelfen
ſich den Winter durch zur Feuerung mit Wurzeln der
Salzpflanzen, die ſie muhſelig ausgraben, die aber mehr
Rauth, als Hitze geben. An dieſem unangenehmen
Bis da wo die Ort ſuchte uns die Nacht mit einem heftigen
relect Echneewetter heim, und am Morgen lagen
Werſte. zehn von unſern Pferden hingeſtreckt.

Den z5. Rovember ſchlichen wir, wie es bisher in
dieſer ganzen Hungerſteppe gegangen war, eine kleine
Tagreiſe weiter, bis zur Station Arun. Chudnk reine
Brunnen), wo wir zwey Waſſergruben mit ſehr widerli—
chem und unreinem Waſſer fanden, welches weder Men—
ſchen noch Vieh behagen wollte; und neue Brunnen zu
graben war hier der Ort nicht. Cben ſo dringend
war der Mangel an Weide; weil aber auch unſer Brodt
und Haber abzunehmen anfieng, ſo wurde beſchloſſen, die

beſten Pferde auszuſuchen, dieſen allein taglich etwas
Haber zu reichen, ſie aber auch dafur unabgewechſelt ein—
zuſpannen; ein anderes Mittel aus dieſem Elend zu kom—
men war uns nicht mehr ubrig. Kaum war dieſer Rath
beſchloſſen, ſo kam die hinkende Poſt, daß der Vorrath
an Brodt und Grutzwerk nur noch auf etwan zehn Tage
hinreichen mochte; der einzige ubrige Troſt beruhete alſo
auf der noch vorrathigen guten Zahl Rindvieh, und alſo

wurde befohlen, den Karawanenknechten ſo viel Fleiſch,
als ſie eſſen mochten, zu vergonnen, Brodt und Grutze
aber in ſehr kleinen Portionen auszutheilen, bis wir da

hin gelangten, wo Proviant um Geld zu haben ware.
Der mit unertraglichem Froſt begleitete heftige Nordwind
wollte noch immer nicht aufhoren, und die Nacht koſtete
uns wieder ſechs unſerer Pferde.

Den 6. Movember erreichten wir mit vieler Muhe,
und erſt ſehr ſpat, die von unſerm letztern Nachtlager doch

nur wenig entfernte Station Bocoldſhi Chudutk;
denn
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denn unſere Pferde wollten kaum mehr fort. Bey
benannter Station iſt ein kleiner Tempel oder Bethaus
aus Flechtwerk und Leimen gebaut, das auf allen Seiten
ziemlich wie ein Huhnerkoben ausſieht. Es hiengen ei—
nige auf Pappier geſchilderte Gotzen darin; aber kein
Gotzenprieſter wohnt in dieſer Einode, ſondern es ſcheint
nur eine Kapelle fur Reiſende zu ſeon. Weit und
breit ſieht man, ſowohl hier, als auf andern Stationen
dieſer Einode, nichts als Blachfeld, ſo weit die Augen
reichen konnen, ohne Strauch und Raſen; und die Erde
iſt mit allerley Arten durchſichtiger, farbigter Kieſel be—
ſtreut, die im Sonnenſchein mit ihrem Farbenſpiel und
Glanz das Auge ergotzen konnen. Aber unſern Augen
ware der Anblick gruner Weide und guten Waſſers itzt
viel angenehmer geweſen; wovon wir leider nichts ſa—
hen. Unm jedoch unſere Pferde wenigſtens mit Waſ—
ſer zu erquicken, beſchloſſen wir den 7. hier ſtill zu liegen
und einen neuen Brunnen zu graben, wozu fruh mor—
gens vierzig Mann mit Schaufeln undBrecheiſen ans Werk
geſetzt wüurden, die ſich eine lange Zeit mit allen Kraften
zerarbeiteten, um eine vier Fuß dicke, reine und ſehr zahe
Thonlage durchzuarbeiten, die nicht anders wie Bley zu
hauen war. Gegen Abend kam man endlich auf den
Sandgrund durch, wo leicht genug zu arbeiten war, aber
der nachſchiefgende Sand wieder Hinderniß verurſachte.
Wir ſchutzten aber die Seiten der Grube mit einigen
leeren Proviantfaſſern, da man denn ohne weitere Hin—
derniß bis aufs Waſſer niedergrub. Die in der Nahe
freygehenden Pferde wurden kaum gewahr, daß mit dem
Sande etwas Waſſer ausgeworfen ward, ſo liefen ſie

truppweiſe herbey, und machten den Umſtehenden, um ſie
abzuhalten, genug zu ſchaffen. Ware niemand zur Hand
geweſen, ſo hatten ſich gewiß viele in die neue Waſſer—
grube geſturzt, und hatten ſich und die Arbeiter beſcha.
digt, oder vielleicht eine jammerliche Niederlage angerichtet.

81Bsz Sobald
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Sobald der Brunnen ſich gehorig gefullt hatte, wur—
den immer zu funfzig Pferden hingetrieben und aus Ge—
ſchirren, die wir zu dem Endzweck von friſchen Ochſen—
hauten gemacht hatten, getrankt, womit man die ganze
Nacht zubrachte. Der Froſt aber ward ſo ſtrenge, daß
wir am Mergen 23 todte Pferde zahlten.

Den 8. November verſuchten wir es unſern Marſch
fortzuſetzen, und um den Pferden eine Erleichterung zu
verſchaffen, ward bey der ganzen Karawane jedermann zu

Fuße zu gehen befehligt. Demohngeachtet gieng es
ſaner her, und nur die Halfte des Zuges erreichte ſpat des

Abends die Station Mingian (Tauſend); der Reſt war
in verſchiedener Entfernung unterwegs liegen geblieben,
cheils um die Pferde nicht ganz abzutreiben, theils aber
auch weil viele Pferde ſich legten, und durchaus nicht

wieder aufſtehen wollten. Man mußte alſo die Pferde
der angekommenen Halfte, ſobald ſie ein wenig geraſtet

und mit Haber geſuttert waren, den Nachgebliebenen zu
Hulfe ſchicken, die denn mit vieler Noth erſt gegen den
folgenden Mittag alle auf der Station anlangten. Mit
herzlichem Vergnugen fanden wir in dieſer Gegend et
was Weide, die zwar vom Froſt gelitten hatte, aber den
bittern Hunger unſres Viehes zu ſtillen immer erwunſcht
genug war. Die ermudeten Pferde wurden alſo bis hie—
her langſam nachgetrieben, und wir beſchloſſen, hier die
ſen und den folgenden Tag ſtill zu liegen. Denn auch
der Waſſermangel der daſelbſt befindlichen Brunnen
ward in der Nacht, durch einen haufig gefallenen Schnee,

zum Beſten des Viehes erſetzt. Den 9. November
verloren wir doch vierzehn Pferde.

An eben dem Tage langten zu unſerer großen Freude
zwey Boſchkas oder Couriere von dem uns aus Peking
entgegengeſchickten Mandarin an, der ſich nur noch eine
kleine Tagreiſe von uns befand, und dieſe Boten aus

ſchickte,
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ſchickte, um ſich nach dem Ort unſres Verweilens zu er—

kundigen. Wir erwiederten das Compliment des
Mandarins, und ließen ihm durch die Boten zuruckſagen,
daß wir bis zur Station Mingan gekommen waren,
und da noch einen Tag halten wurden, um das das Vieh

zu erfriſchen.

Ein heftiger Nordwind mit Froſt und Schnee fieng
gegen Abend an, uns heimzuſuchen, und dauerte die ganze
Nacht und den folgenden Tag, ſo daß wir dreyßig todte
unter unſern Pferden fanden. Des Undwetters ohn
geachtet kam doch der Mandarin den 10. gegen Mittag
bey uns an, weil er unſern Zuſtand und bisherige Unfalle
durch die Couriere vernommen hatte. Er machte mir
gleich die Viſite, und ſagte mir, er ſey, gleich nach An—
kunft des von Chodot abgeſchickten Couriers, von Bog
dochan zu unſerm. Fuhrer ernannt, und befehligt worden,
uns entgegen zu gehen, mit der beſondern Einſcharfung
uns in allen Fallen behulflich zu ſeyn und unſern Marſch
nach. Pekin moglichſt zu beſchleunigen. Jch war
ſchon zuvor mit dieſem Mandarin bekannt, bewillkommte

ihn von. Herzen, und bezeugte, wie ſehr ich von der hohen
Chaniſchen Gnade geruhrt ſey, und wie viel Dank er von
uns verdienen wurde, wenn er die ihm ertheilten Befehle
zur Erleichterung unſerer Beſchwerlichkeiten getreulich in.
Erfullung brachte. Jndeſſen ſuchte ich unſern Gaſt auch
mit Thee, gebrannten Waſſern, Wein und Biſcuit nach
Vermogen zu bewirthen, welches er ſich ſehr wohl gefal-
len ließ. Jch that ihm dabey, mit Zuziehung des Kara—
wanenicommiſſars, den Vorſchlag, daß er erlauben mochte,
einen unſerer Factore, mit einem ſeiner Couriere, in das
chineſiſche Dorf Toloi Summai vorauszuſchicken, um
Haber oder Gerſte fur das Zugvieh zu kaufen und uns
baldmoglichſt entgegen zu fuhren, ohne welche Hulfe wir
nicht nur den Ort unfrer Beſtimmung nicht erreichen, ſondern

bey
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bey der fortdauernden Kalte in wenig Tagen alle unſere
Pferde verlieren und weder vor- noch ruckwarts kommen
konnten. Nach einiger Ueberlegung gab er zum Be—
ſcheid, er durfe keinen einigen Ruſſen in die Nahe der
chineſiſchen Mauer kommen laſſen, bis die ganze Kara—

wane dort anlangen konnte. Jch erwiederte, dieſe
Antwort reime ſich nicht mit den Verhaltungsbefehlen,
die er empfangen zu haben bezeugte, und bat ihn zu uber—
legen, daß die außerſte Noth dieſe Abfertigung nothwen
dig mache; mit dieſen und andern Grunden ließ ich ihn
zu ſeinem Lager ab, wo er ausruhen und die Sache uber
legen wollte.

Nach zwey Stunden ſtattete ich ihm init meinen an
ſehnlichſten Officianten den Gegenheſuch ab, ward ſehr
freundlich aufgenommen, und machte mich, weil fur uns

nichts ſo dringend war, als Fourage zu ſchaffen, gleich
wieder mit meinem Vorſchlag an ihn, in welchen er auch,
in DSetrachtung unſerer Noth und der Grunde, die ich
ihm aufſtellte, endlich willigen mußte. Jch ernannte ſo—
gleich, um keine Zeit zu verlieren, ben Factor Jwan
Piwowarof zu unſerm Commiſſaär, uñd gab ihm zum
Einkauf aus der Karawanencaſſe 150 Lan Silber mit.
Der Mandarin gab ihm einen Boſchka und zwey Reu

ter, mit dem Befehl an jenen, bey der Ankunft in Toloi
Summai die Soldaten mit unſerm Factor zu laſſen, und
ſelbſt nach Peking den Bericht von dem Zuſtand, in wel—
chem er die Karawane gefunden, und der genommenen
nothwendigen Maaßregel zu uberbringen. Zu un—
ſerer großen Zufriedenheit gieng alſo dieſe Botſchaft den
11. November vor ſich.

Wirir wollten an eben dem Tage auch mit der Karawane
aufbrechen; das immer noch mit kaltem Nordwind fort
dauernde Schneewetter aber hatte unſern Pferden das vor
handene Gras ſo wenig zu Gute kommen laſſen, daß beym

Zu
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Zuſammentreiben der Heerde viele qar nicht aus der
Stelle wollten, und nur kaum ſo viel zum Anſpannen
tuchtige, als nothig waren, bis ans Lager gebracht werden
konnten. Wir mußten nicht weniger als z98 Pferde,

unter Aufſicht eines Factors, zurucklaſſen, die langſam
nachzutreiben befohlen wurde. Der Anblick des armen
Viehes war ſo vollkonimen elend, daß unſer Mandarin
ſelbſt zum Mitleiden bewoqen wurde, und die Nothwen—
digkeit der heut abgeſchickten Botſchaft laut erkannte.

Wir ſetzten unſern Zug ſchleichend und kummerlich
bis zur Station Chuburun Chuduk (Fruhlingsbrun—
nen) fort; die Fuhren kamen, ſo klein auch der Abſland

war, nur ſehr einzein an, und man mußtte die ausgeſpann
ten Pferde, ſo matt ſie waren, immer den Nachbleiben
den zu Hulfe ſchicken, um die Karawane zuſammenzu
bringen. Doch fielen bis zum Anbruch des 12. No
vembers nur drey Pferde um.

Der-Mandarin ſchickte von hier, auf meine Bitte,
noch einen Boſchka in die umherwohnenden mongoliſchen

Lager ab, um anzukundigen, daß wer gute Pferde und
Kameele verkaufen oder vermiethen wolle, ſich bey unſerer
Station einfinden mochte, wo wir den ganzen Tag harren
wollten, und wo ſie die Freyheit mit uns zu handeln ha—

ben ſollten. Ohne dieſe ausdruckliche Erlaubniß des
Mandarins wurde ſich kein Mongol unterſtanden haben,
ſich unſerer Karawane zu nahern.

Dem Saiſſan oder Darchan des Dſhiren—
Wang, der unſerer Karawane von der Granrze am

DBura bis zur Ankunft des Mandarins zum Geleit dienen
muſſen, wurden nun beym Abſchiede funfthalb Ellen hol.
landiſch Laken, vier gemeine Zobel, i Fuchs. und 1Ot

terbalg, zwey rothe Juften, ein kleiner Taſchenſpiegel,
vierzig Pack Thee und ein Pfund Taback zum Abſchieds-—
geſchenk gereicht. Sein Knapp bekam einen Fuchsbalg

und
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und einen kleinen Spiegel. Dem Kanzelliſten des
chineſiſchen Bevollmachtigten und Askaman Tuleſchin,
der auch unſer Geleitsmann geweſen war, erhielt einen
Pelz aus Fuchspfoten, funfthalb Arſchinen hollandiſche
taken, 5 gemeine Zobel, einen Grauwerkſak, einen Ta
ſchenſpiegel, vier rothe Juften, und einen Wolfspelz;
ſeine Leute aber drey kleine Spiegel, einen Fuchsbalg und

ein Pfund Taback.
Bis Ulan To- Den ti2. November uberſtanden wir, mit

ſie.
logoir9z Wer ehen ſo viel Noth und Muhe die kleine Sta.
tion bis Ulantologoi (rother Hugel), wo wir den 13.
bey fortdauernder Kalte, ſtill liegen mußten und zehn
Pferde verloren. Das vorhandne trockne Gras hatte
unſer erſchopftes Vieh bey der Kalte nicht einmal Luſt
abzuweiden. Der hier befindliche kleine Regenſee war
bis auf den Grund gefroren, und man mußte zum Ge—
nuß fur die Leute Eis thauen.

Den 14. November vollbrachten wir eine kleine Tag—

reiſe bis zur Station Rurba. Hier iſt ein See, der
aber trubes und ſtinkendes Waſſer hat. Ein nicht weit
davon befindlicher Brunnen war meiſt ausgefroren, ſo
daß jedem nur eine kleine Portion Waſſer zu Theil ward.
Es war nur wenig zur Weide taugliches Gras vorhan
den. Um den See aber wachſt viel von einer Art Bin
ſen, in welchen ſich eine große Menge kleiner grauer
Steppenhaſen aufhalt.

Hier ſtarb einer von unſern Leuten, Namens Ma
xim Ronez, aus Uſtjug geburtig, der ſchon langſt ge

krankt hatte und hier beerdiget ward.

Den 15. November fanden wir neun umgefallene

Pferde, und vier wollten nicht von der Stelle. Ein in
der Nahe gelagerter Mongol war aber ſo hoflich uns da
fur zwey friſche, gute Zugpferde zu geben. Wir legten

nur
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nur den kleinen Abſtand bis zur Station Chuduktui zu—
ruck, wo nothdurftige Weide, und ein bis auf den Grund

gefrorner Regenſee war.

Den 16. kamen wir mit vieler Noth bis an die Sta—
tion Sudſhe, wo ein Regenſee iſt, und der folgende Tag
wieder zum Raſttag gemacht wurde. Der von Chodo
tu abgefertigte. Boſchka kam hier wieder zu uns, und be—

richtete, daß die Miniſter, nach Empfang und Verdoll—
metſchung meines Schreibens, ihrem Chan ſogleich Be—
richt von dem Jnhalt abgeſtattet hatten, der nicht nur
ſogleich ſelbſt zu unſerm Empfang vorgedachten Man—
darin Liti ernannt, ſondern auch beſohlen habe, einen
andern Mandarin von guten Eigenſchaften nach dem
außer der Mauer gelegenen Platze abzufertigen, mit
dem Auftrag, ſich in der Nahe der von uns hinterlaſſenen
Heerden zu lagern und alle Diebſtahle und Krankungenn,
zu verhuten; zu welchem Ende auch dem uber die an der

Mauer wohnenden Mongolen geſetzten Rurda angedeutet
worden, daß er fur jedes Stuck Vieh welches uns ent—
wendet werden mochte, ſelbſt zahlen und fur ſeine unter—

gebene Uluſſen, von welchen allein ſolche Diebſtahle her-
kommen konnten, haften ſolle.

„Dieſe Nachricht, und fonderlich die gute Reſolution
auf meine Bitte, machten uns viel Freude; denn wir
wurden ſonſt, wegen Zurucklaſſung unſerer Leute und
Pferde, nothwendig in Kalgan die chaniſche Erlaubniß
haben erwarten muſſen.

Die Weide war bey unſerm heutigen Standplatz, ſo

gut ſie nur bey gegenwartiger Jahrszeit zu erwarten war,
und ein kleiner Schnee diente dem Vieh zur Trankung.

Den i8. November ſpannten wir, um keine Zeit zu
verlieren, unſere faſt ganz verhungerte Pferde dennoch

vor, und kamen heute bis zur Station Schepſcheger,
wo
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wo uns der kalte Nordwind ubernachts eilf Pferde tod.
tete. Waſſer war hier ſehr ſparſam, in ein Paar aus—
gefrornen Brunnen, und die Weide war noch kum
merlicher.

Den 19. kamen wir von Schapſhier bis Kalgaru,
wo ein kleiner See, aber nicht mehr Gras und Waſſer
als geſtern war; doch wir konnten nicht weiter.

Den 20. fanden wir, beym Aufbruch, ſechs unſrer
Pferde todt, und giengen heute bis CſcheloOngozo
(ſteinerner Trog), wo wir unſer Nachtlager bey zwey mit
Steinen ausgefutterten Brunnen, worin das Waſſer
meiſt ausgefroren war, nahmen. Die Weide war hier
auch nicht ſonderlich, und ubernachts fielen funf Pfer—
de. Der von Chuburun Chudut unter die Uluſ—
ſen ausgeſchickte Boſchka kam hieher zuruck, und brachte
die frohliche Nachricht, daß ſich einige Mongolen mit
Pferden und Kameelen, theils zum Verkauf, theils zum
Vermiethen, auf die nachſte Station bey uns einfin-
den wurden.

Den 21. machten wir uns wieder auf, und zogen nath
der nicht weit entfernten Station Schabarta (Moraſt),
auch Lraidin Chuduk genannt, uber, wo ſich verſpro—
chenermaßen die Mongolen mit einer betrachtlichen Zahl

Keagmeele und Pferde einfanden. Die Noth zwang uns,
nicht auf die unerhortea Preiſe zu achten, welche die Mon
golen, unſerer Verlegenheit wohl bewußt, fur ihr Vieh—
forderten. Wir mußten es noch dem Mandarin Li-ti
danken, daß er ihnen nicht allerdings den Willen
ließ, ſo unverſchamt, als ſie wunſchten, mit uns zu ver—
fahten. Und ſo erhandelten wir an dieſem Ort, wo wir—
drey Tage ſtill lagen, eine betrachtliche Anzahl Pferde
und Kameele gegen Pelzwerk und Juſten.

Daen
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Den 22. kam auch unſer vorausgeſchickter Factor.
Piwowarof aus Toloi Sumai wieder bey uns an, und
patte nicht nur ſelbſt eine betrachtliche Menge Haber ge—
kauft und auf gemietheten Fuhren mitgebracht, ſondern
auch durch  die Bekanntmachung unſerer Annaherung zu
Wege gebracht, daß ſich faſt taglich Fuhren, mit allerley
Propiant, Brodt und Bier, bey uns zum Verkauf ein
fanden. Und nun ſahen wir das Ende unſeres Elendes,
das ſich leicht mit unſerm ganzlichen Untergang hatte en—
digen konnen, und jedermann faßte uber die uns verlie—
hene Errettung friſchen Nuth, als wenn wir uns einem
gelobten Lande genahert' hatten. Viele der chineſiſchen
Bauern vermietheten uns ihre mit Ochſen wohlbeſpannte
Wagen, und ſo konnten wir unſern Zug, durch Verthei—
lung der Laſt, wieder in ſo guten Stand bringen, daß
wir ohne weitern Aufenthalt Kalgan zu erreichen hoffen
durften, weil unſere matte Pferde faſt nichts mehr zu zie
hen hatten. Ohngeachtet des angekommenen Jut
ters, verloren wir hier noch funf Stuck.

Den 25. brachen wir von Schabarta auf, und leg—
ten, init Hulfe unſeres friſchen Laſtviehes, eine gewohn
liche gute Tagreiſe bis. zur Statlon Saſſatu zuruck.
Hier mußte man ſich mit zwey ausgefrornen Brunnen
behelfen, und die Weide war, wie bey jetziger Jahrezeit
nicht anders ſeyn konnte, auch nur nothdurftig. Unſere
ausgemergelten Pferde verreckten noch immer, und wir
lieſſen ſechs Stuck bey dieſer Station liegen.

Den 26. November erreichten wir die Station Cha

raObo, und ſtanden die Nacht bey den Brunnen, Sa
main- Sain uſſu (ſehr gut Waſſer) genannt, welche
auch ihrem Namen Ehre machten. Hier fielen noch
vier Pferde.

C Deu
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Den 7. November gieng unſer Marſch von Kara—
obo bis MaoKirin, wo Brunnen und Spuren ei—
nes Erdwalles ſind, welcher wie eine Linie oſt- und
weſtwarts, weiter, als das Auge ſehen kann, in die Fer—
ne fortlauft. Einige ſagen, dieſe Linie ſey zür Zeit der

Kriege zwiſchen dem chineſiſchen Chan Schamohi und
„den kalmuckiſchen Beherrſchern, Galdan oder Buſchtu—

Chan, vor etwan 40 Jahren, als eine Vormauer und
Zuflucht fur die Mongolen angelegt worden; daher ſel—
bige vermuthlich mit der großen Mauer parallel laufen
mag. An einigen Stellen iſt Ler Erdwall betrachtlich
hoch, und die Graben noch zu ſthen: das meiſte aber iſt

ganz verwaſchen und kaum zu erkennen; welches den
hier im Sommer gewohnlichen heftigen Regenguſſen zu—
zuſchreiben ſern mag. Hier verloren wir drey
Pferde.

Den 28. November giengen wir uber vorgedachte
Linie, und kamen bis zur Station Robura, wo einige
Brunnen ſind. Noch ſieben Pferde blieben hier auf
dem Platze.

Den 29. gieng unſer Marſch bis ZaganBalgaſſu
(weiße Stadt). Nicht weit von dem Standort ſcheint
vormals eine Stadt, mit einer Erdfeſtung umgeben, ge
weſen zu ſeyn. Der Umfang der Feſtung iſt betracht—
lich, und man kann deutlich Baſtionen und Kurtinen
daran unterſcheiden. Jede Seite iſt 92 Faden lang.
Die Gebaude ſind ganz verwuſtet; es waren nur noch
einige ſteinerne Gewolbe, und einige aus weiſſem Mar—
mor ziemlich gut und von mehr als mittelmaßiger Große
ausgehauene Lowen daſelbſt zu ſehen, die aber großen—

theils in die Erde geſunken ſind. Zur Uinken liegt
in einigem Abſtande noch eine verfallene Stadt. Beyde
ſollen noch vor Erbauung der großen Mauer beſondern
Furſten zur Reſidenz gedient haben. Weil.bis zu

dieſer
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„dieſer Station noch acht Pferde umſielen, ſo beſchloſſen

wir einen Raſttag, um das ausgemergelte Vieh etwas
zu Kraften gelangen zu laſſen. Aber dieſer Raſttag wur—
de ſehr kalt und koſtete uns noch ſechs Pferde.

Den i. December zogen wir nicht weit, bis Arum
Schabarta, und verloren doch auf dieſem kurzen Wege
ſechs Pferde. Weil von dieſer Station ein ſteiler Paß
ein hohes felſigtes Geburge hinunter zu den bewohnteren

Gegenden von China fuhrt, ſo verſparten wir dieſen
Weg auf
den folgenden 2. December, da wir gedachtes Ge—

burge hinunter zogen. Es wird Zagan-Tologoin
Daba (das Geburge zum weißen Koppen.) genannt,
und zeigt weit und breit nichts, als hohe wilde Felſen und
tiefe Abgrunde. Beym Eingang des Paſſes liegt ein
ſehr hoher Felſen vor, als ob er den Weg abzuſchneiden
beſtimmt ware. Gleichwohl iſt er durch eine langwieri—
ge Arbeit, in Form einer ſteinernen Treppe, durchgebro
chen. Zur Rechten ſieht man einen kleinen Gotzentem—
pel, mit vielen Bildern aus Thon, in allerley Geſtalten, wo
beh eine kleine Krambude gebaut iſt. Die Gotzenbilder ſind
mit Spießen, Pfeilen und Bogen bewaffnet, und einige
haben Horner und Klauen, wie die Teufel. Sie ſind
in allerley Farben gemalt, auch zum Theil ſchon ver—
guldet.

Man bringt auch ohne Bagage einen guten halben
Tag dieſen ſteilen Geburgweg hinunter zu, und ſieht zwi
ſchen, den Felſen hin und wieder einzelne Wohnhutten zer
ſtreut. Wir langten mit unſeren Fuhren und Laſtthie—
ren erſt gegen Abend in dem Dorf oder Flecken Toloi—
Sumai an, welches ohngefahr ſechs Werſte in gerader
Linie von der großen chineſiſchen Mauer abliegt, und
auch einen gezierten Gotzentempel hat. Dieſer Weg
koſtete uns noch neun Pferde.

C 2 Den
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Den z. und 4. December hielten wir Raſttag, um
Gott fur unſere Errettung zu danken, und auch den Leu
ten, bey der Karawane, nach ſo langen Beſchwerlichkei—
ten einige Erholung zu vergonnen. Man kann ſich kaum
vorſtellen, was wir bey dieſer Jahrszeit, in einer furch—
terlichen kahlen Wuſteney, wo ſich, ſo zu ſagen, alle Ele.
mente gegen uns verſchworen hatten, bey geringem Un—
terhalt, iangſamen Marſchen und entkraftetem Zugvieh
aus zuſtehen gehabt. Wahrend der zwey Raſttage
crepirten noch 13 Pferde, und 125 hinterließen wir unter
Aufſicht eines Factors, der ſelbige, und bey Ankunft des bey
Minqgan hinterlaſſenen Factors mit. dem Reſt der Heerde,
alle Pferde, theils in Hauſern, theils auf guten Weiden,

zur Pflege vertheilen ſollte. Mich beſuchte auch
hier der vom mongoliſchen Tribunal zur Oberaufſicht
uber unſere nachgelaſſene Heerde beorderte Mann. Es
war ein alter, hoflicher Mann, der ſtehend eine lange An—
rede an mich hielt, um ſeinen Auftrag bekannt zu ma
chen. Jch bat ihn, die ihm ertheilten Befehle beſtens
zu erfullen.

Von ulan- Den 5. December hatten wir von To—
Tologoi biszur Mauer zo loi, Summai ohngefahr acht Werſte bis

Wirtte oder an und langſt der großen chineſiſchen Granz
120 Li. mmauer hin zu reiſen, und fanden, noch ehe
wir das Thor erreichten, ſechs Mandarins in ihren Ce-
remonienkleidern vor uns, die uns freundlich bewillkonim-
ten und dann nach der Stadt vorauszogen. Sie waren
vom Commendanten oder Oberbefehlshaber in Kalgan
uns entgegengeſchickt.

Nachdem wir die Granzmauer h paſſiret waren, hat

ten wir noch einen Weg von vier Werſten bis zur Stadt

h Jch will hier, aus den Nachrichten eines anderm teut-
ſchen Reiſenden, der ein Jahr fruher die Geſandtſchaft

nach
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Ralgan, oder, wie ſie auf Sineſiſch heißt, Schan. Schia
cho. Der mongoliſche Name Ralcha bedeutet neue

 3 Pfotte,nach China auf dieſem Wege begleitete, und die chine
ſiſche Maüer genau zu betrachten den Auftrag und die

Gelegenheit hatte, eine Beſchreibung ihrer Beſchaffen—
heit in dieſer Gegend herſetzen: „Meiner Meynung nach,“

ſagt er, „iſt dieſe Mauer, welche die Mongolen Zagan
„Krim nennen, wegen ihrer Lange allerdings ein groſ—

es,ſesWerk; wenn aber nur eine halbe Compagnie
 „uropaiſcher Artillerie mit einigen Zwolfpfundern da

„lrvor kame, wurde ſie iwarlich in zwey Stunden ſo nie

„dergeſchoſſen ſeyn, daß man mit voller Front daruber
A pwegmarſchiren konnte. Der Grund, worauf ſie ruhet,

ziift von Huaderſtein, nur einen Fuß hoch; das ubrige
fiſt von ungebacknen, an der Sonne getrockneten blauen

„dZiegeln aufgefuhrt und mit Topferlein und darunter
3.Hgemiſchtem Pferbhaar gebunden. Alles iſt mit dem

nin. China gebrauchlichen Leimfirnißz ubertuncht, und
aæfkann alſo kein Regen darauf: haften. Die Hohe der

„Mauer, vom Fuß bis an die Krone, betragt zehn thein
Zlandiſche Schuh, und die Bekronung iſt drey Fuß hoch.

„unten iſt ſie ſechzehn Fuß dick, oben aber, wegen der
„Abdachung, nur vierzehn. Nur die außere und innere

„Zutterung. iſt dritthalb Fuß dick von Backſteinen;
„zwiſchen beyden Futtermauern alſo liegt innn Fuß dick

Eand und Steine. Hinu und wieder ſtehen einige klei—
 „ne Wachthauſer auf der Mauer, mit Schießlochern

„verſehen; die ganze Mauer aber hat keine Defenſion,
Zweil kein Theil den andern beſtreicht, ſondern alles nur

WZegeradeaus gefeuert werden kann. Abr einr ſchone,
igroße, ſtarke Pforte iſt es, wodurch wir gekommen,

2naus.lauter gehauenen Quaderſteinen, mit zwey groß u
Hlugelthuren, mit eiſernen Bolten gut verſeben. Bihm

5. „Eingang ins Thor zur linken Hand iſt ein großes
„Etuck von der Mauer bis auf den Grund eingefallen,
awo ganze Diviſionen durchmarſchiren kennten. Ueber

ag. vbaupt iſt das ganze Werk keiner europaſchen Mauer
„iu wvergleichen, und ſoll auch kein Ort im Lande gegen

„geuropaiſche Nacht haltbarer ſehn.  p.
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Pforte. weil ſie gleichſam die Pforte und der Schluſſel:g
China iſt. Von allen durch die Steppe ziehenden Kauf
mannsgutern muß hier ein Zoll entrichtet werden. Die
Stadt liegt mit einer Seite nahe an die Mauer, und iſt
dahin etwas abhangig; die Gaſſen ſind ſehr enge und un
gleich, und uberall, am meiſten aber der Marktplatz, voll
Krambuden. Es giebt hier viel Garten, die durch helle
Bache und ſchone Springbrunnen gewaſſert werden, und
worin herrliche Fruchte, ſonderlich Weintrauben, Kaſta-

nien, Zitronen, ſuße und bittere Poömeranzen, Pfirſchen,
Mandeln, Aepfel und Birnen gezogen und im Sommer
wohlfeil verkauft werden.

Wir mußten in Schan-Schiacho oder Kalgän, wi—
der den vorigen Gebrauch, dieſesmal unſere Quürtiere
miethen; und ſobald wir damit ju Stande waren, gab
mir der Commendant mit den Vornehmſien der Stadt
einen Beſuch, und bewillkommten mich freundlich, wur—

den auch von mir wohl eine Stunde lang mit Caffee, eu
ropaiſchen Weinen, gebrannten Waſſern und einigen
Confituren bewirthet. Wir, mußten zehn Tage lang
in Kalgan liegen bleiben, ehe wir mit dem Miethen des
Zugviehes bis Peking zu Stande kamen. Endlich wur
den wir mit Fuhrleuten eins, und lieſſen daher unſern Fae

tor aus: Toloi Sumai kommen, um ſeiner Aufſicht die
noch bey uns beſindlichen beſten 316 Pferde, nebſt allem
Rindvieh, und vierzig Mann zur. Hutung des Viehes zu
ubergeben. Hundert und ſieben und funfgig. Pferde,
welche keinen Fuß fortſetzen konnten, wurden einem Chi

neſer, Namens Zoklu, in Kalgan zur Futterung berge-
ben, und noch in unſerm Beyſeyn fielen davon ſechs
Stuck um.

Wahrend meines ganzen Aufenthalts in diefer Stadt
erhielt ich von den Vornehmen fleißlge Beſuche.“ Den
10. Dec. ward ich beym Commendanten zur Mahlzeit

geno
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genothigt, und auf chineſiſche Art ſehr wohl, aber in ei—
nem unbedickten und kalten Saale bewirthet.

Alle Fuhrleute, die wir bis Peking miethen wollten,
verlangten das bedungene Lohn gleich auf der Stelle vor—
aus. Dieß war fur uns deſto verdrießlicher, da das in
der Karawanenkaſſe vorrathige Blockſilber in der Steppe
ſur die Miethe des Laſtviehes ſchon meiſt ausgegeben war,
niemand aber Waaren zur Zahlung nehmen wollte, weil
ſie zur Auslage nicht reich genug zu ſeyn vorgaben, und
fur Waare ihren Pferden und Maulthieren kein Futter
unterwegens kaufen zu konnen einwendeten. Weil wir

uns nun auf keine Weiſe zu helfen wußten, da auch ge—
gen Verpfandung von Waaren kein Credit zu erhalten
war, ſo mußten wir endlich mit Verluſt das noch vorra—
thige gemunzte Silber, nach chineſiſchem Gewicht, theils
gleich in Kalgan, theils, nach Abrede, auf dem halben
Wege nach Pekin, an. die Fuhrleute ausgeben. Dazu
bekamen wir noch von einigen ſonſt wohlhabenden, izt
aber heruntergekommenen Kaufleuten, die ſich als Fuhr
leute bey uns vermietheten, die boſe Nachricht, daß ſich

die rußiſchen Waaren zu Peking itzt ſehr ſchlecht ver
kauften. Allein wir. waren nun ſchon zu weit, um
zuruckzuziehen, und machten uns alſo, nachdem wir alle
notbige Vorkehrungen getroffen, auch fur das hinterlaſſe-
ne Fuhrwerk einen Hof gemiethet hatten, den 16. Decem
ber von Kalgan auf den Weg.

Auſſer dem Stadtthore, nicht fern von der großen
ſteinernen Brucke, empfieng uns der Commendant und
andere Stadtbeamte mit Thee, und wunſchten uns eine
gute Reiſe. Wegen dieſes Aufentr alts kamen wir
Abends pat in der ſechzig Li n) von Kalgan geleaenen

C 4 Stadtm) Jede Lr wird 360 Bogen, oder mittelmaßige Klafter

lang gerechnet.
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Stadt Sijanfu an. Der Wezg iſt großtentheils ſehr
ſandig. Auf dem ganzen Abſtand, und weiter his Pe
king, ſtehen auf kleinen Hugeln oder vorkommenden. Ge
burgen, alle funf Li viereckigte Wachtthurme, mit zwan
zig bis dreyßig Mann Soldaten beſetzt, welche im Falt
eines Alarms von der Granze her das Land mit Feuerzei
chen warnen und in Waffen bringen.

Die Stadt Siangfu iſt groß und anſehnlich, regur
lar in Straßen vertheilt, mit vielen ſchonen Tempeln ver
ſehen, und ins Gevierte mit einer wohl drey Ruthen hoch
aufgefuhrten, aber nur halb ſo dicken Stadtmauer umge—
ben. Jede Seite des Vierecks ſoll nach chineſiſcher An
gabe funfzehn Li in die Lange; betragen. Die Mauer iſt
mit Backſteinen außen und innen ſacirt, dazwiſchen mit
grobem Sand und Leim gefullt, und mit Schießlochern
wohlverſehen. Die Thore ſind ſtark, mit Eiſen uberzo—
gen, und wie die Brucken ſtärk mit Wacht beſetzt. Bey
der Hauptwache hatten ſie neun, und auch bey den Tho—
ren einige ſechs- bis zwolfpfundig ſcheinende Feldſchlan«
gen. Auf der OYſtſeite: iſt eine betrachtliche. Vor-
ſtadt, wo moiſt Wirthshauſer angelegt ſind, und Reiſen
de fur ſich, ihre Pferde, Eſel und Maulthiere Unterhalt
kaufen konnen.

Die meiſten Einwohner ſind Kaufleute, welche mit
Thee, Tabak, Porcellain und Confect handeln. Ein
Obermandarin reſidirt hier. Vormals war Siangfu
eine reiche Handelsſtadt, ſondevplich durch ihr Werkehr
mit den Mongolen; daher. wird ſie auch noch von dieſen:
Bajan Sumu, oder die reiche Stadt, genannt. Nach.
und nach aber iſt ein Theil der beſten Handelsleute, der
Nahe wegen, nach Kalgan ubergezogen, und dieſer Ort
iſt, obwohl kleiner, doch uunmehr viel volkreicher als
Siangfu. Es wird hier vjel Tabak gepflanzt. womit
die meiſten Garten um die Stadẽ angefullt ſind.

Din
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Den 17. December zogen wir von Sianagfu achzig
Lin einen ſehr beſchwerlichen und bergigten Weg, der
durch den Schnee, welcher ſelbigen Abend zu fallen an—
fieng, und die ganze Nacht, auch den folgenden Tag ſehr
ſtark fortwahrte, ſo vtrſchlimmert ward, daß ein großer
Theil der Karawane erſt am 19. ſich mit den bis Pojan
am 17. gekommenen Fuhren vereinigen konnte. Jm
Geburge ſollen viele Einſiedler wohnen.

Wir paſſ irten zwiſchen Siangfu und Pojan die Stadte
Tſchimingi, Zibali, Dumboli, und viele Dorfer.
Dieſe Stadte ſind klein, und vom Erdbeben ruinirt; es
wachſt aber in der ganzen Gegend viel Waizen n), wel.
ches die Einwohner anlockt. Die Erdbeben ſollen ge—
meiniglich im Fruhjahr erfolgen und oft mit ſchrecklichen
Sturmen begleitet ſeyn. Pojan ſelbſt iſt ein kleiner
ünd armer Ort, wo wir Muhe hatten ünſere Bedurfniſſe
fur Geld zu bekoinmen.

Wahrend daß wir  auf den zuruckgebliebenen Theil
der Karawane: warteten; beſuchte mich der hieſige Com
mendant mit ſeinem Adjutanten. Sie hatten aber .ſehr
weislich gethan, ſich vorher in dieſem Rang anmelden zu
laſſen; ich wurde ſie ſonſtefur ganz etwas anderes gehal

iCs: .7 tenJ 2 l 21n) Jn dieſer ganzen Gegend ſollen die Erdbeben ſehr hefe

tig ſeyn. Nach einer oben ſchon angefuhrten Nachricht, die

 von Siangfu auf einem andern, eben: ſo geburgigten
¶Wege nach der Stadt Tſeyſä fortgeht, geſchiehet. einer

großen Stadt Tzung.fu Erwahnung, die durchs Erd«
beben mit allen Mauern; und Hauſern der Erde gleich

Selegt, und viele tauſend Einwohner unter den Ruinen
begraben worden. Der Ort war im Jahr 1726 gan
unbewohnt, und ſchon mit Hecken und Geſtraäuchen ver—

vwachſen. Hart daran liegt auf einem ſebr bohen
erge ein Kloſter Tzangſi, wohin ſtark gewallfahrtet
wiird. P.
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ten haben. Denn wie ich auf den Hof hinausgieng ſie
zu empfangen, kamen ſie ohne alle Ceremonien zu mit
gelaufen, und ohne einm Wort zu ſagen, griff der eine nach
meinem Pelz, um das Unterfutter zu betrachten, der an
dere aber wollte mit der Hand in meine Taſche. Jch
merkte es aber, und gab ihm dafur meinen Handſchuh zu
koſten. Sie ließen ſich aber nicht irre machen, ſondern“
liefen in die Stube und ſetzten ſich ohne Umſtande hin;
da ich denn, um ihrer bald los zu ſeyn, nur geſchwind ei—
nige Glaſer Branntwein reichen ließ. Der großte
Theil der Mandſchuren, die vornehmſten Familien auiss.
genommen, iſt von einer wilden, ungezogenen Art, und
ſind, nur zu Pfeil und Bogen abgerichtet, auch ſonſt zu
keinem Dienſt tuchtig. Alle Chinefer von einiger Be
deutung ſind im Umgang viel hoflicher und geſelliger,
und bezeigen ſich in ahnlichen Fallen viel artiger. Der
Pobel aber von beyden Nationen iſt uber einen Leiſten.

Den 20. December verließen wir Pojan, paſſirtenbey den Stadten Tumu, Sachen und vielen. Dorfern

vorbey, und erreichten nach 7o0. di die Stadt Koagilang,
wo wir ubernachteten. Es iſt eine betrachtliche, ins
Viereck mit Mauern umgebene, und mit vjelen Thoren
verſehene Stadt, am Fluß Lunglu, welches fo viel als

langſame Schlange bedeutet. Eine ſchone ganz ſteiner
ne Blucke von eilf Bogen fuhrt uber dieſen Fluß.

Den ar. kamen wir nach 25 Li durch die Stadt
Juljen, und 25 Ti weiter nach Tſchado, welche aij und
zwiſchen hohen Bergen liegt, und wo wir, um des bevor
ſtehenden langen und ſchweren Weges willen, heute lie
gen blieben.

Deu 22. uberſtiegen wir init vieler Beſchwerlichkeit
auf einem hochſt unbequemen, zum Theil.durch Felſen ge

ſprengten Wege, das vorliegende Geburge, giengen durch

die
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die auch noch zwiſchen hohen Bergen liegende Stadt
Julimgwan, und erreichten den Flecken Nanko, 40 Li
von Tſchado, wo heute unſer Nachtlager war.

Man ſieht hier oſt- und weſtwarts eine andere, auf
achtzehn Fuß hohe Mauer auf den Geburgen o) fortlau—

fen, welche, ſo weit man ins Ferne ſehen kann, uberall
mit viereckigen Baſtionen verſehen iſt, die nach der Lage
des Geburges (welches hier aufhort und ſich auf einmal in
eine ſchone Ebne verliert), bald hoch, bald niedriger ſind.
Von einen Thurm zum andern Thurm kann man uber die
Galletie der Mauer, und auf Staffeln, Gemeinſchaſt ha.
ben. Nach mundlichen Berichten ſoll ſich dieſe Mauer

auf heyden Seiten des Weges wohl hundert Werſte weit
fortziehen und mit ihren beyden Enden an die außere
Gfanzmauer anſchließen; ſie ſcheint ſtarker als dieſe zu
ſehn, iſt aber durch das im Jahr r720 erfolgte heftige
Erdbeben an vielen Orten ſehr verfallen, und war auch
noch nicht wieder nergeſtellt, weil man vermuthlich ein—
ſieht, daß bie Koſlen den Nutzen ubertreffen v).

MDen:3. brachen wir von Nanko auf; weil wir aber
durch den gewohnlichen Weg, welcher zwiſchen lauter ge

ſaten

o) An einigen Orten dieſes Giburges ſoll es vlel keute mit
 Kropfen geben, und in einem Stadtchen Nikawein ſoll
.faſt mieniand ohne ſolche, recht ungeheure Gewachſe ges
fuinden werden, die kleinſten Kinder nicht ausgenom—.
 ammgen. Ein mit rartem Mergel getrubtes Waſſer wird
wohl an den meiſten Orten, wo dieſes Uebel gemein iſt,

die Haupturſach davon ſeyn. Jch habe davon an der
Dela iſ. den iſten Theil meiner Reiſen G. 38.) ein

Deghyſplel geſehen, und tben der Umſtand ſcheint auch im
Bateriaude der ſogenannten Cretins obzuwalten. P.

Am Ranbde der Ebne ſoll noch eine dritte Mauer be.
findlich ſeyn, die ſich wie ein halber Mond au die votie
ge, und ginen Theil des Geburges in ſich ſchließt. P.
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geſaten Feldern auf beyden Seiten mit hohen Erdwallen
eingefaßt iſt, wegen des tiefen. Schnees nicht paſſiren
konnten, ſo mußten wir den Umweg um Cſchampin. Su,
welches wegen der Begrabniſſe der vormaligen ſineſiſchen
Kaiſer beruhmt iſt, nehmen, und zogen alſo von Nanko
rechts oder weſtwarts uber viele Dorfer, und ſchone ebne
Felder, 45 Li nach der Stadt Schacha, wo der folgen.
de Tag mit Ausbeſſerunig des Fuhrwerks zugebracht
ward. Schacha iſt eine anſehnliche Stadt, mit Mauerü
ins Viereck umgeben, aber ſchlecht bevolkert und armſe—
lig. Jn einer Vorſtadt befinden ſich viele Wirfhshau-

ſer fur die Reiſenden —ul
Den 2. December' als. am Weihnachtstage jogen

wir nur zo Werſte von Schacha, bis züm Dorf Eſchin
cho, wo wir wegen des Feſts änhielten üüd über

nachteten. 3
Den 26. December hatten wir noch funfzehn. Werſt

bis zur chaniſchen Reſidenz Pekintg/ wo wir  zwen Stun

den vor. Mittag glucklich anktinien und ſo utſers ſchwere
und lange Reiſe. endigtenn: VDdt Mandarin LiCi, unſer
bisheriger Fuhrer, brachte uns nach dem gewohnlichen ruſ
ſiſchen Geſandtſchaftsquartier, wo ich von zwey Manda
rinen aus dem mongoliſchen Tribunal, die wahrend un-
ſeres Aufenthalts in Peking, nebſt vorgedachtem QiTCi,
unſere Sorger oder Aſſiſtenten: (Priſtawi) ſeym ſollten,
in einem kalten, und ſchlecht düfgeraumten Zininier em.

Pſfangen, aber nach einer kürzen Unterredung dllein gelaſ
ſen ward, unter dem Vorwand, daß uns nach .einer ſo lan
gen und verdrießlichen Reiſe wohl. die Ruhe nothig ſeyn
mochte, und daß ſie itzt dem Allegamba oder Praſiden
ten des mongoliſchen Tribunals ihren Rapport  wegen
unſerer Ankunft unverzuglich abftatten mußten.  Jch
bat ſie, demſelben meine Ergebenheit zu bezeigen und mei

nen
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nen Wunſch, zu einer ihm bequemen Zeit mich bald ſelbſt
mit ihm unterreden zu konnen, zu eroffnen.

Sobald wir allein waren, fiengen die Leute der Kara

wane an die Fuhren zu entladen, und unſere Waaren in
die vorhandenen Magazine zu bringen. Jch wollte auch
die Leute, je zu dreyßig Mann, in die nachſigelegenen
Wirthshauſer ablaſſen, um ſich zu ſpeiſen; allein kaum
waren die erſten dreyßig zuruck, ſo wurde auf Vefehl aus
dem mongoliſchen Tribunal das Geſandtſchafthaus ge—
ſchloſſen und uns angedeutet, daß ſo lange, bis unſere
Waaren in Sicherheit gebracht waren, niemand auszu—
laſſen verordnet ſeyh. Wir mußten uns dieſe unangeneh
me Verfugung gefallen laſſen, und unſere meiſten Leute
traten alſo ihren Aufenthalt in Peking mit Faſten an.

Unſere Mandarine kamen ſelbſt gegen Abend zuruck,
und fagten, der Allegamba habe ſich uber die Zeitung von

unſerer Ankunft ſehr erfreut, und ſie ſogleich dem Bogdo
Chan hinterbracht. Jhnen ſey befohlen, Leute anzuneh—
men, die wahrend unſers Aufenthalts in Peking alles

fur unſer Volk und Vieh erſorderliche taglich, gegen mo—
natliche Bezahlung, nach einem geſchloſſenen Contract
liefern ſollten, damit niemand von der Karawane auszu—
hen Vorwand hatte. Jch antwortete ihnen gleich
durch den Dollmetſcher, daß nach dem am Bura neuge—
ſchloſſenen Granztraectat der nach Peking gehenden kaiſer
lichen Karawane alle vormalige Freyheiten zugeſtanden
waren, womit ſich dieſe, uns auf alle Weiſe ſchadliche

Neuerung nicht reimen wurde, die ich alſo, obgleich ſie
vielleicht gut gemeynt ſeyn mochte, beym Tribunal zu ver-
bitten ſie erſuchen mußte.

Zu dieſem Verdruß kam am heutigen Tage noch ein

anderer Handel, der viele Chineſer ins Gefangniß brach
te. Die chineſiſchen Boſchkas, welche uns in ber

Steppe
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Steppe begleitet hatten, baten uns in Betracht ihrer
Muhwaltung, diejenigen Pferde, „welche wir mit nach
Peking nehmen und daſelbſt futtern wurden, einem von
ihnen vorgeſchlagenen Chineſer, Namens Kuuli, fur den
ſie gut ſagten, zu einem billigen Preiſe in Futterung zu
geben, wofur ihnen dieſer einen Theil des in Peking ſehr
theuren Miſts abzugeben verſprochen hatte. Um ihnen
in einer ſo geringen Sache zu willfahren, hatten wir in
Schacha mit dieſem Kuul, deſſen Wohnung in der be—
nachbarten Stadt Schampinſu war, und der ſchon bey
vorigen Karawanen eine ahnliche Beſtellung gehabt, or-
dentlich contrahirt, und ihm zehn Lahn Sülber auf die
Hand gegeben, womit er nach Peking voraus gegangen
war, um zum Empfang der Pferde Fourage in Bereit-
ſchaft zu bringen. Kaum waren wir angekommen, ſo
fanden ſich mehrere arme Chineſer ein, die auch um des
Miſts willen unſere Pferde in Futter zu nehmen ver-
langten; weil wir ihnen nun, wegen des Contracts mit
jenem Kuul, abſchlagige Antwort geben mußten, ſo lauer-
ten ſie dieſem, als er ſich bey uns zu Uebernahme der Pferde
einſtellen wollte, auf, und fielen mit Schlagen uber ihn
her. Das Volk lief zum Larm zuſammen, unſere Boſch
kas mengten ſich in den Fauſtkrieg, der immer allgemeiner,
ward; endlich kam die Wache und fuhrte alle Streiten—
de ins Gefangniß. Weil die Sache dem Chan zu Oh—
ren kam und als ein Tumult ausgelegt wurde, ſo war
eine lange und verdrießliche Unterſuchung zu erwarten,
und auch unſere gemiethete Fuhrleute wurden zum Ver-

hoör eingezogen.

Den 27. December kamen unſere Mandarine und
kundigten an, daß unſern gemeinen Leuten der freye Aus
und Eingang vom Tribunal erlaubt wurde, nur ſollten
nicht zu viel auf einmal ausgelaſſen werden, und dieſe ſich
auch nicht zu weit in die Stadt verlaufen; die Vorneh

mern
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mern bey der Karawane aber konnten nicht, ohne vorher
gegangene Anzeige beym Tribunal ausgehen, welches ih—
ren alten Gewohnheiten, in Abſicht aller Fremden, die ge
ehrt ſeyn wollten, gemaß ſey, und wovon Bogdochan nicht
abgehen wurde; ubrigens habe er dem Tribunal befohlen,
es uns frey zu geben, wenn wir unſern Handel eroffnen
wollten, und die chineſiſchen Kaufleute, die nicht mit uns
freywillig handeln wollten, dazu zu zwingen. Jch
bat ſie, fur dieſe gute Zeitung meinen Dank anzunehmen
und dabey dem Tribunal anzuzeigen, daß wir binnen
zehn Tagen mit unſern Einrichtungen fertig und zum Han
del bereit ſeyn wurden.

Auf den von ihnen abgeſtatteten Bericht ward noch

ſelbigen Tag in allen Gegenden der Stadt der chaniſche
Befehl bekannt gemacht, vermoge deſſen es jedermann
frey ſtehen ſollte mit uns gegen Silber oder Waaren zu
handeln, wozu nach zehn Tagen unſere Wohnung offen
ſtehen/ ſolle. Zugleich wurden funfhundert Solda
ten um das Geſandtſchaftsquartier poſtirt, und eine Wache

von 250 Mann an die Pforte verordnet, woruber zwey
Oberbefehlshaber mit Ober- und Unterofficieren das

Commando hatten, ſo daß wir gegen den Pobel und allen
Einbruch trefflich geſichert waren.

Noch ſelbigen Abend kamen unſere Mandarine wie
der, um uns die Bekanntmachung kund zu thun.
Weil ich nun vor ihrer Wiederkunft erfahren hatte, daß
unſer Chineſer Ruul, nach gegebenen Beweiſen ſeines

ordentlichen Gewerbes und ſeiner Unſchuld, auf Caution
des Gefangniſſes entlaſſen ſey, ſo bat ich ſie dieſen Mann
zu mir fordern zu laſſen, und zu Erfullung ſeines Con
tracts anzuhalten. Die Mandarine, welche mich
noch nicht von deſſen Entlaſſung unterrichtet glaubten,
und, wie ich nun zu merken anfieng, gern ſelbſt (wegen

des
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des Miſtes) die Beſorgung der Pferde durch jemand fur
ihre Rechnung ubernehmen laſſen wollten, ſo wie ſie auch
zuerſt uns einzuſchließen und die Lieferung unſeres Pro
viants ſich zuzueignen gehofft hatten, burdeten mir auf,
gedachter Kuul wurde wegen eines ſchweren Verbre—
chens gefanglich gehalten, und ich thate beſſer, einem an
dern, den ſie mir vorſchlagen wollten, die Beſorgung der
Pferde zu ubergeben. Weil ich nun das auf die Hand
gegebene nicht verlieren, und nicht der Willkuhr der
Mandarinen uberlaſſen ſeyn wollte, ſo weigerte ich nicht
nur durchaus, hierein zu willigen, ſondern widerſtand auch
allen die zwey folgende Tage von ihnen angewandten Ue
berredungsmitteln und Ranken ſo gut, daß ſie ſich end
lich gefallen laſſen mußten, vorgedachten Kuul den
Zzoſten December zu mir zu bringen, der fur meine
Punctlichkeit in Haltung des Contracts uberaus dankbar
war, und den 31. die Pferde ubernahm.

Den 28. December wurde indeſſen auch Holz und
Ziegel, zu Erbauung einer Kirche im Geſandtſchaftsquar-
tier, angefahren. M

Den Zi. ließ ich durch unſere Mandarinen verneh
men, ob es dem Allegamba nicht gelegen ſeyn mochte,
den mir fur die Karawane ertheilten Paßport noch yor
Eroffnung unſeres Handels anzunehmen? Er ließ dar—
auf anfragen, unter weſſen Handunterſchrift und Slkegel
gedachter Paßport ſey; und auf den Beſcheid, daß er, vom
Grafen Sawa Vladislawitſch ſey, erhielt ich Abends
zur Antwort, daß Se. Excellenz am folgenden Tage ent-
weder auf dem Tribunal, oder in ſeiner Wohnung, den
Paßport entgegennehmen wolle.

Da
q) Dieſes ſcheint die erſte Kirche im geſandtſchaftlichen

Quartier zu ſeyn, und alſo ware deren Alter in der un
teu folgenden Beſchrelbung von Peking zu groß angegeben.
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Da ich aber den ĩ. Januar des 1728 Jahres mich
zur Aufwartung beym Praſidenten ſertig machte, brach—

ten mir die Mandarine den Beſcheid, daß er heute nach
Hofe berufen ſey und meinen Beſuch alſo nicht annehmen
konne; er werde vielleicht eine geraume Zeit dort aufge—
halten werden, und mich ſobald nicht ſprechen konnen;
weil er aber den Paß bey Hofe zu haben wunſchte, ſo
habe er einige Unterbediente vom Tribunal verordnet, die
denſelben von mir empfangen und zu ihm bringen ſoll—

ten. Jch merkte bald den feinen Streich dieſes Ver—
fahrens, und erwiederte, daß ich bey den edlen Herren
des Tribunals nicht erſcheinen und meine Auftrage nie—
mand als dem Hof und dem hochſten Miniſterio ſelbſt
abliefern konne. Um aber alle Weitlauftigkeiten. abzu
kurzen, erklarte ich, daß ich bereit ſey, den Paſſeport, da
mit der Praſident davon bey Hofe Gebrauch machen
konne, durch. die Mandarine oder irgend einen der edlen
Herren des Tribunals, den man zu mir ſchicken wolle,
ihm abzuliefern und meinen Beſuch nachmals zu gelege—
ner Zeit abzulegen. —Darauf ſandte der Praſident
den 2. Januar unſeren Mandarinen den Befehl, mir den
Paß abzunehmen; und ich ergriff dieſe Gelegenheit, auch

den Paß der zur Erlernung der chineſiſchen Sprache mit
mir angekommenen drey Schuler zu uberſchicken.

An eben dem Tage beſuchte mich der bey der Kirchedes heiligen Nikolaus in Peking beſtellte Monch Lau—

renti, und erzahlte unter andern, daß die chineſiſchen
Miniſter um den zuvor in Peking geweſenen Karawa
nencommiſſar Jſtepnikof nicht weniger als vier Spio—
nen, die ſich als Bekannte bey ihm eingeſchmeichelt hat—
ten, unterhalten, und alle ſeine Reden, Thun und Laſſen

aufzeichnen laſſen, woruber ganze Hefte dem Chan ſelbſt
vorgelegt worden. Einer dieſer Spionen, der ein Ab—
kommling eines in Peking anſaßig gewordenen rußiſchen

D Gefang
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Gefangnen war, hatte ſelbſt dem Monch dieſen Umſtand
entdeckt, der auch durch andere Anzeigen glaublich ge
macht wurde.

Den 3. Januar ließen unſere Mandarine mir durch
unſere Schreiber ſagen, daß unſere Leute eine große Men
ge ſtarker Getranke ins Geſandtſchaftshaus ſchleppten, und
zum Vorwande brauchten, es ſey fur mich; daß ſie aber,
wohl wiſſend, wie wenig ich davon Liebhaber ſey, mich
davon wegen etwaniger ubler Folgen hatten warnen wol
len. Jcchh ließ ſie desfalls beruhigen, und bedeuten,
daß bey einem Gefolge von zweyhundert Perſonen, we

gen des ſchlechten Waſſers in Peking, nothwendig etwas
ſtarke Getranke erlaubt werden mußten, wenn die Leute
nicht erkranken ſollten, daß aber fur den Misbrauch durch

ſtrenge Befehle geſorgt ſey. Zugleich ließ ich ſie
bitten, beym Praſidenten Verfugung wegen der Woh—
nung, des Unterhalts und Unterrichts der mitgebrachten
Lehrlinge auszuwurken.

Den 4. Januar brachten ſie mir ſchon zur Antwort,
daß auf chaniſchen Befehl jedem Lehrling, vom Tage
ſeiner Ankunft an, taglich zehn Fun i) Silber und ein
kleines Maaß Weizen gereicht werden ſolle, und daß we
gen ihres Unterrichts kunftig Beſcheid erfolgen werde.

Den g. eroffneten wir den Kaufleuten unſere Waa—
renlager in beſter Ordnung, und hofften, daß nach der ge
ſchehenen Bekanntmachung viel Zulauf ſeyn wurde; es
kamen aber wenige, und auch die fragten nach keinen Waa

ren, ſondern ſagten nur, ſie kamen uns zu bewillkommen,
und ſich nach alten Bekannten unter der Karawane zu er

kundi
rx) Ein Lahn wird in zehn Tſchin, und jedes Tſchin in

5 Sun getheilt. Ein Lahn Sllber iſt 1 Rubel und 40
bis 6o Kopek an Werth. Das Lahn Gold wechſelt im
Werth von 10 bis 18 Lahn Silber.
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kundigen. Sie ſagten, daß ſeit Antritt der Regierung des
gegenwartigen Chans der Handel in Peking, ſonderlich
mit rußiſchen Pelzwaaren, ganzlich herunter gekommen ſey,
weil niemand als die Vornehmſten dergleichen zur Klei—
dung zu gebrauchen wagte. Weiter kam einiges Geſindel
mit alten Kleidern und ſchlechtem Porcellain zum hauslichen
Gebrauch, die mit uns auf Silber und auf Waaren han—
deln wollten, aber unverrichteter Sache wieder abziehen
mußten.

Den öten erſchienen funf der geſtrigen guten Kaufleute
wieder, giengen die Waarenlager durch, und fragten, dech
ohne große Luſt zum Handel zu zeigen, nach den Preiſen
unſrer Waaren; die Hoker kamen auch wieder, und mach

ten ſich an die Karawanenknechte. Und ſo vergieng dieſer
Tag wieder ohne Verkauf. Die Mandarinen wieder—
holten heute ihren Proteſt wegen der ſtarken Getranke, und

gaben vor, es ſey ihnen vom Tribunal empfohlen, dahin zu
ſehen, daß die Leute von der Karawane nicht zu viel trin—
ken mochten. Mir kam dieſe Erinnerung ſo befremdend
vor, zumal da ich wußte, wie wenig chineſiſch Geld bey
unſern Leuten vorhanden, und wie ſcharf alles Borgen ſo—
wohl von unſrer Seite als auch bey den Chineſern verboten
worden, daß ich mich nicht enthalten konnte, ihnen zu
antworten: ich konne nicht glauben, daß ein mit Reichs—
angelegenheiten taglich beſchaftigtes Tribunal ſich darum
bekummern konne, wie viel meine Leute taglich trinken;
und ich bate ſie alſo, die Vorſorge desfalls mir ganzlich
zu uberlaſſen.

Den ZIten Jan. kamen wieder einige der vorigen Kanſ

leute, ohne einige duſt zu Geſchaften zu zeigen. Jch ließ
ihnen Thee, Branntewein und Confect vorſetzen, und frag
te ſie, ob ſie dies Haus etwan zu ihrem Spaziergang zu
gebrauchen ſich gewohnet, oder ob ſie in der Abſicht ſo oft
kamen, um in ordentliches Verkehr mit uns zu treten?

D 2 Jhre
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Jhre Antwort war, daß ſie zwar Willens waren, mit unt
zu handeln, das Pelzwerk aber ſey itzt in ſo ſchlechtem
Vertrieb, daß ſie noch nicht wußten, was ſie behandeln
ſollten. Gleichwohl lieſſen ſie ſich beym Karawaunencom—
miſſair einige kamtſchatkiſche Seeottern und Fuchſe vorzei-
gen, und giengen, ohne etwas zu ſagen, weg, kamen aber
den achten wieder, und behaupteten, die vorgezeigten Pel—
tereyen ſeyen verlegene Waare und wenig werth, womit ſie,
ohne um den rechten Preis zu fragen, wieder davon giengen.

Den gten kam nichts als armes Geſindel mit allerley
Kleinigkeiten. Den noten kaufte ein Chineſer 250 Fuchs
pfoten gegen Silber, und ward alſo unſer erſter Kaufer.
Man hatte ihn vorher genothiget, ſich bey unſern Manda
rinen eraminiren zu laſſen, unld einen Einlaßzettel zu neh
men; er mußte auch mit der erkauften Waare wieder zu
ihnen, und uber den Preis Beſcheid geben.

Den niten brachten mir die Mandarine einen Gruß
vom Praſidenten, der wegen-erhaltener Nachricht, daß
unſer Handel angegangen ſey, mir den guten Rath geben
ließ, billige Preiſe zu machen, weil das Pelzwerk itzt in
Peking ſehr wohlfeil ware, und wenig neu angeſchafft wur-
de. Jch dankte fur den Rath, und ließ ihm ſagen, daß,
wenn nur Kaufleute kamen, ſie nicht ubertheuert werden
ſollten. Jch bat aber auch die Mandarinen, ſie mochten
unſern Kaufern kunftig den Eingang nicht ſo ſchwer ma
chen; allein ihr Vorwand war, daß ſie punktliche Befeh.
le hatten, alle Kaufer genau zu befragen, damit ſich nicht
Diebe und Schelme, deren es itzt in Peking viele gebe,
unter dem Namen von Kaufleuten bey uns einſchlichen.

Vom n aten bis 1aten kam niemand als einige der vo
rigen Kaufleute, die nach den Preiſen der beſehenen See
ottern und Fuchſe zwar fragten, aber, ohne weiter darauf

zu handeln, davon giengen. Dieſes fieng uns an nicht
wenig



mnr

und 1728 gethanen Karawanenreiſe. 53

wenig beſorgt zu machen. Wir hatten zum Unterhalt
unſerer Leute und Pferde ſchwere Ausgaben, und mußten,
wweil nichts verkauft wurde, noch immer gemunztes Silber

mit Verluſt theils zu Blockſilber umſchmelzen, theils un—
geſchmolzen nach dem Gewicht ausgeben; und auch von
dieſem mußte der Vorrath, wenn der Handel nicht bald

beſſer gieng, endlich ein Ende nehmen. Andern Karawa
nen waren ſchon bey Kalgan und auf dem Wege nach Pe
kin viele gute Kaufleute und Bediente aus vornehmen Hau
ſern entgegengereiſt, um Waaren auf gute Preiſe zu er—
halten, und hatten Silher auf die Hand gegeben. Es
pflegte auch ſonſt der chaniſche Hof, ehe der Handel frey
gegeben wurde, fur einige tauſend Lahn fein Silber ſchwar—
ze Fuchſe und gute Zobel der Karawane abzunehmen; al—
lein bey uns war dieſesmal das alles ausgeblieben. Un—

teer der. Hand erfuhr ich nun von den kleinen Klipkramern,
die ſich bey uns herumtrieben, daß der Praſident des mon
goliſchen Tribunals bey unſerer Ankunft die beflen Kauf—
leute, welche ſonſt mit den Karawanen handelten, zuſam—

mengefordert, und ihnen unter den ſchwerſten Strafen
verboten habe, anders, als auf gleich baare Zahlung,
mit uns zu handeln, hatte auch von jedem die Angabe der

baaren Summe verlangt, wofur er einzukaufen gedachte.
Dieſe Leute hatten geantwortet, daß ſie nie Capitaliſten
geweſen, und itt kaum ihren taglichen Unterhalt verdienten;

ſie hatten ſonſt mit der rußiſchen Karawane ſtark gehan/
delt, weil ſie auf Credit hatten nehmen durfen, da ſie

denn ddie Peltereyen mit kleinem Gewinnſt an vornehme
Hauſer und unter Ankommlinge aus andern Gegenden des

Reichs zu vertreiben ſich hemuhet, und von dem Eingenom
menen die Schuld abgetragen hatten. Jtzt gehe ehnehin
das Pelzwerk ſchlecht ab, und alſo konnten ſie ſich zu kei—
nem anſehnlichen Verkehr mit uns verpflichten. Die
ſe Nachricht ward mir noch denſelben AAbend von cinem un

ſerer Mandarine beſtatigt, und zur Urſache des verbotenen

OD3 Credits
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Credits die vielen in Peking itzt, ſenderlich unter gemel.
nen Leuten, vorgehenden Betrugereyen angegeben. Uebri—

gens habe der Allegamba den Kaufleuten mit uns zu ver—
kehren aufs ernſtlichſte befohlen, und laſſe ſich bey mir
wegen des noch immer ausgeſetzten Beſuchtermins entſchul—
digen. Weil er aber älle meine Vorſtellungen dürch
die Mandarine indeſſen anzunehmen ſeine Beieitwilligkeit
bezeugen ließ, ſo bat ich um Erlaubniß, ihm ſelbige ſehrift-
lich thun zu durfen. Mein Vorſatz war, ihm, wo nicht
mundlich, doch ſchriftlich vorzutragen, wie ſchadlich uns
die faſt gewaltſame Vorſorge des Tribunals fur unſere Si
cherheit und die ſtrenge Befrägung und ſogar Viſitation

der zu uns eingehenden Chineſer ſey. Alts ich dieſen
Vorſatz den Mandarinen, welehe den Jnhalt meiner Vor—
ſtellungen wiſſen wollten, eroffneite, antworteten ſie ſo—
gleich, es konne hierin niemand eine Aenderung vorneh.
men, weil es der ausdruckliche Wille des Bogdochans ſey,

dem man gemaß mit uns verfahren ſey.

Auch der i5te Jan. vergieng ohne Kaufer. Jch dach
te alſo mit dem Karawanencommiſſar darauf, wie wir uns
ein Paar Makler verſchaffen mochten; wir ſprachen dar-
uber mit einem in Peking von rußiſchen Aeltern gebornen
Jephim Gujſef, der ſich zu dieſem Geſchaft willig finden
ließ, und dem es an Bekanniſchaft mit den beſten Kauf—

leuten der Stadt nicht fehlte. Er verlangte fur jeden
durch ihn geſchloſſenen Handel funf Procent Courtage,
worein wir ſthon willigen und ihm verſprechen mußten,
niemand etwas von dieſem Contract zu entdecken, damit

nicht die Kaufleute Wind bekommen, und jhm durch die
Mandarine den Eingang zu uns zu verſperren nichen moch

ten. Der Accord ward alſo blos mit Zuziehung zweyer
Keactore geſchloſſen. Jephüm entdeckte uns, daß einige

der Kaufleute, die ſich bey uns gezeigt hatten, ſchon eini—

ges Silber in Vorrath liegen, aber beſchloſſen hatten,

Waaren
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Waaren aus dem Jnnern des Reichs abzuwarten, um ver
mittelſt derſelben, ſonderlich, wenn gegen den Fruhling das
Pelzwerk wegen Feuchtigkeit und Gefahr vor Ungeziefer uns
zur Laſt zu werden anfienge, deſto vortheilhafter einzutauſchen.

Den ubten wurden drey gemeine Fuchsbalge fur Sil—

ber verkauft, und ſonſt gieng nichts vor. Den 17ten
kam vorgedachter Jephim mit einem reichen Kaufmann
zu uns, den wir noch nicht geſehen hatten, und der auch
mit dem Geſandtſchaftsgefolge des Grafen Sawa LWla
diſlawitſch durch dieſen Makler einige Handlung gepflegt
hatte. Dieſer trat mit uns auf alle vorrathige kamtſchat
kiſche Seeottern und eine Parthie weiſſer Fuchſe in Han
del, und verſiegelte dieſe Waaren bis zum zten Februar,
gn welchem Tag ſeine Zahlung in Silber und Aktlaſſen,
wovon er Muſter hinterließ, erfolgen ſollte.

Den tgten Jan. legte ich im franzoſiſchen Jeſuitercol-
legio beym P. Dominik Parenin meinen Beſuch ab,
und weil ich ohne Nachtheil dieſer Geiſtlichen dergleichen
Beſuche nicht oft wiederholen konnte, ſo bat ich den P.
Parenin, dem erſten chaniſchen Miniſter oder Allegada
nebſt meinem Reſpect zu vermelden, daß der kaiſerliche
Herr Bevollmachtigte, Graf Sawa Wladiſ lawitſch,
ĩhm als einen Beweis ſeiner Freundſchaft durch mich zehn
grauſchwarze Fuchſe und zwanzig Paar Zobel ſchicke, und
daß ich bate, er mochte ſelbige durch eine vertrauliche und
zuverlaßige Perſon bey mir in Empfang nehmen laſſen.
Der Pater bezeugte mir ſeinen Beyfall uber die vorſichtige
Art, mit der ich hierin verfahren wollen, und verſprach,
dem Miniſter in einem kurzen Handbriefchen davon Nach
richt zungeben, weil bey gegenwartiger gefahrlicher Zeit,
da ganz Peking voll Spionen ſey, man auch den nachſten

Hausgenoſſen nicht trauen konne.
Den 23ten wurden bey uns drey gewohnliche Fuchs

pelze und ein Sack Fuchsbauche gegen Silber verkauft.

D 4 Den
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Den gaten brachte mir einer unſerer Mandarine einen
Gruß des Allegamba, und erkundigte ſich in deſſen Na

men nach dem bisherigen Fortgang unſers Handels, wo—
von er nicht unterrichtet zu ſeyn vorgah. Jch erwie-

dert. der Zuſtand u ſers Handels werde ihm ſo gut als
mi. bekannt ſeha; ich muſſe ihm fur die Begruſſuing dan.

ken, und bitten, daß er uns die Erfullung der bey unſerer
Anknuft mitgetheilten chaniſchen Befehle angedeihen laſ
ſen merchte.

Den agten wurden funfzehn Fuchsbalge von verſchie.

dener Gute verkauft.
Den zoſten kam wieder ein Gruß vom Praſidenten,

mit dem guten Rath, die Kaufer nicht umſonſt weggehen
zu laſſen, und ſonderlich itzt, da ihr Neujahrsmond ange
gangen, die Gelegenheit wohl zu nutzen, weil uberhaupt
alles Pelzwerk in Peking wohlfeil und wenig im Gebrauch
ſey, und ich nach Verfluß dieſer guten Verkaufjeit um
ſonſt wieder auf ſolche Gelegenheit warten wurde.
Jch ließ ihm dagegen ſagen, wir waren nicht nach Peking
gekommen, um da zu wohnen, ſondern ſo geſchwind. als
moglich zu verkaufen, und wieber heim zu ziehen. Ha—
von werde er ſich uberzeugen konnen, wenn er uns die
Freundſchaft erzeigen und eine hinlangliche Zahl guter
Kaufleute zu uns ſchicken wollte. Diejenigen, welche,ein
Paar Zobeln oder Fuchſe zu kauſen bisher gekommen, ſeyen
fur keine rechte Kaufer zu achten, und wir hielten es nicht
der Muhe werth, in ſolchen Kleinigkeiten zu berſetzen,
welches auch ſonſt nie geſchehen wurde.

Den

1) Weil der weiße Monat oder der erſte Mond des neuen
Jahres der Chineſer lauter gluckliche Tage in ihrein Ka
lender hat, ſo geht Handel und Wandel alsdenn am
ſtarkſten, und daher iſt bieſe Zeit auch beym chineſiſchen
Handel in Kjachta die beſte fur die rußiſchen Kaufleutt.

p.
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Den z iſten Jan. gieng bey uns nichts vor. Jch erfuhr nur, daß der chineſiſche Chan geſtrigen Tage;
als dem Neujahrsfeſte, die Gluckwunſche von ſeinen Mi
niſtern allein angenommen habe, woruber die mongoliſchen
Furſten, welche der Gewohnheit nach zum Gluckwunſch
nach Peking gekommen waren, ziemlich misvergnugt ge—
worden. Der Chan ſollte ſich an dieſem Tage beym
rußiſchen Geiſtlichen nach dem Fortgang unſers Handels
erkundigt und ſehr gewundert haben, als man ihm geant-

„wortet, daß wir faſt noch gar nichts verkaufen konnen.

Vom i bis aten Februar gieng nichts vor: am Ften
äber erſchien der vorhin erwahnte Kaufmann, und nahm
nach Abrede die kamtſchatkiſchen Seeottern und Juchſe in
Emnipfang. Dies war alſo unſer erſter guter Handel,
der in Blockſilber und Damaſten nach dem ordentlichen
Preiſe ben Werth von 9415 Lahn Silber einbrachte,
und bey unſerer bisherigen ſchlechten Verfaſſung ſehr zu
ſtatten kamm. Jch habe bie vorherigen leinen und dieſen
erſten anſehnlichen Verkauf auch nur wegen dieſer unſerer

Verfaſſung hier mit anfuhren wollen. Die ferneren Han
delsangelegenheiten ließ ich fortan den Rarawanencommiſ—

ſat allein in ſeine Bucher eintragen, und will hier nur die
andern wichtigern Vorfalle erwahnen.

Den gten Februar erſchien der Haushofmeiſter des

Allegada oder Premierminiſters mit einem Handſchrei
ben des. P. Parenin, worin ich erſucht wurde, dieſem
Chineſer die graflichen Geſchenke fur den Miniſter zu uber
geben. Er erbrach die Siegel des Grafen, beſichtigte die
Pelterenen, und gab ſie mir einſtweilen wieder zuruck, um
ſeinem. Herrn erſt Bericht davon abzuſtatten.

n Den r yten Februar wurde mir von der chaniſchen Ta
fel  auf vier ſilbernen Schuſſeln Eſſen ins Geſandtſchafts
quarttier gebracht.

D5 Den
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Den aoten kam wieder obgedachter Haushofmeiſter

bes Allegada mit einem Verſchkittenen, und dankte in
ſeines Herrn Namen fur das Ezeſchenk, erklarte aber zu
gleich, daß ſein Herr weder  die Fuchſe noch die Zobel ge-
brauchen fonne, weil nieniand als der Chan bey ſchwerer
Strafe grauſchwarze Fuchſe tragen durfe, die Zobel abet
alle gepaart und auch zu einer chineſiſchen RKurma' oder
Pelz nicht hinreichend waren; er bate alſo, man mochte
die ihm beſtimmten Peltereyen zum Verkauf behalten, und
ihm den Werth derſelben mit ſechs und ſechzig ganzen Zo
beln, und den Ueberſchuß mit Grauwerk und Hermelin
erſetzen. Weil nun bey unſern Umſtanden die Gunſt
dieſes Mannes ſehr. erſprießlich ſeyn konnte, ſo glauhten
wir dieſes nicht abſchlagen zu durfenz baten alſo nur, daß
er genau die Zahl von allem, was er dagegen verlangte,
beſtimmen mochte. Zugleich lieſſen. wir ihim gber auch
unſere bisherige eingeſchrankte Verfaſſung hinterbringen,
und um ſeine Verwendung bitten. Die Leute des Al
legada hinterlieſſen bey uns einiges Silbergeſchirr ihres
Herrn, unter dem Vorwande, es zu verkaufen, weil ſie
nicht ſo oft wiederkommen woilten, welches, wie ſie ſag
ten, bey der Wacht nachtheiligen Verdacht erwecken konn
te. Als ich ſie fragte, ob es nicht dem Landesherrn
unangenehm ſeyn mochte, wenn ſeine Miniſter ihr Silber-
ſervice an Fremdlinge verkauften, untworteten ſie, ein ſol
cher Vorgang wurde dem Chan:vielmehr gefallig ſehi,
weil daraus die Uneigennutzigkeit ſeiner Miniſter zü erſe
hen ware.

Als den 22ten Februär unſre Mandarinen' mich be
ſuchten, ließ ich ihnen ſagen, weil unſer Handel ſoſſchlecht
gienge, und es uns zu koſtbar wurde, die Pferbe der Ku
rawane in den nahe gelegenen Dorfern zu futtern; und
alle Knechte in Peking zu behalten, ſo gedachte ich einen
Theil der letztern auf die Dorfer zu ſchicken, wo wir eigenes

Rindvieh genug zu ihrem Unterhalt hatten, und wo ſie itzt

bey
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bey ſchon gelinder gewordenen Witterung das Vieh auf
der Weide huten konnten. Jch ſey dazu um ſo mehr ge
nothigt, weil unſere Einnahme an Silber noch ſo gering
ſey, daß ich, um nicht Schulden zu machen, alle Mittel
anzuwenden hatte; wesfalls ich ſie bat, dieſe Bitte mit
meiner beſondern Empfehlung an ihren Praſidenten gelan
gen zu laſſen. Sie giengen damit zwar fort, kamen aber

bald wieder, und forderten hieruber meine ſchriftliche Vor—

ſtellung ans Tribunal.
Jch ſetzte dieſe ohne Zeitverluſt auf, und ſchickte ſie

ihnen den 24ten Febr. durch den Dollmetſcher zu. Allein
fie nahmen die Schrift nicht an; der Praſident hatte auſ ihr
mundliches Anbringen geantwortet, man konne den Ruſ—
ſen nicht erlauben, ſo nach eigenem Willen auf den chint

ſiſchen Dorfern herum zu ziehen; deswegen ſey ihnen er
laubt worden, einen Theil des Gefolges in der Steppe
Jurückzulaſſen. Und ich mußte es bey dieſer unhof-
tichen Antwort bewenden laſſen.

Den 2gten kam der Haushofmeiſter und der Verſchnit.
teene des Allegada wieder, und brachten nebſt ihres Herrn

Compliment die Verſicherung von ihm, daß er, ſo viel
wie moglich, wegen unſerer Commerzangelegenheiten ſich

bey Hofe verwenden wolle, und daß er ſich uber das un—
gunſtige Verfahren des mongoliſchen Tribunals wundere.
Murrwegen der beym rußiſchen Geſandtſchaftshaufe ange-
ſtellten Kanzley konne er nicht wvorſtellen, weil der Chan
aus eigener. Neugierde ſelbige verordnet hatte. Zugleich
ließ er mir ſeinen baldigen Beſuch verſprechen, wofur ich
meinen herzlichen Dank und Erkenntlichkeit erwiedern
ließ.  Was die Plaſente des Geſandten an ihn betreß

ſee, ſo verlange der Allegada anſtatt der grauſchwarzen Fuch
ſe und gepaarten Zobel erſtlich ſechzig ganze Zobel zum
Pelzfutter, dreytauſend gemeine Grauwerke, und tauſend
Hermeline; alles aber ſolle ſo lange in ſeiner Verwahrung

bleiben,
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bleiben, bis er es bey gelegener Zeit in Empfang nehmen
laſſen konnte.

Den 2ten Marz ſtarb einer der Karawanenknechte
(Oſſip Stſchukm) am hitzigen Fieber, und wurde an der
Ofnſſeite auſſerhalb der Stadt auf dem gewohülichen rußi.
ſchen Kirchhofe beerdiget. Schon zu Ausgang des Fe
bruars und inm Anfang des Marzmonats wurde die Luft
in Reking ſehr ungeſund, und unſereLeute wurden zu zwey,
drey und vier auf einmal mit kalten und hitzigen Fiebern

befallen und aufs heftigſte angegriffen. Jcth bat alſo
unſere Mandarinen, daß ſie ein Paar chineſiſche Aerzte ben
uns zulaſſen machten, die fur ihre Bemuhung von uns be—
zahlt werden ſollten. Sie verſprachen, daruber ſo—
gleich bey ihrem Tribunal vorzuſtellen.

Den gten Marz ſchickte der Praſident die Mandari
nen zuruck, und ließ uns wiſſen, daß zwey Aerzte zuzulaſ
ſen befohlen ſey; zugleich ließ er uns nochmals anrathen,
die Preiſe unſerer Waaren um des baldigen Verkaufs wil
len zu verringern, und auf unſere Abreiſe bedacht zu ſeyn,
zumal da die Luft in Peking zur Sommerszeit nicht  nur
unſern Waaren ſchadlich, ſondern auch meinen Leuten, wie

ich aus der Erfahrung ſahe, ſehr nachtheilig ſeyn wurde.
Jch dankte fur die Aerzte, bat aber zugleich, er mochte uns
entweder zum Verkauf beſſern Vorſchub thun, oder, wenn
das nicht ſeyn konnte, mich ferner mit ſeinen Aufforde—
rungen nicht behelligen, weil es unſer Jntereſſe gar nicht
ſey, unſern Aufenthalt zu verlangern, ſondern wir alle un
ſere Ruckreiſe bald antreten zu konnen ohnehin wunſchten.

Den sgten Marz brachte man im Namen des Chant
folgende Proviſionen zu uns:

Ein ganz gerauchertes wildes Schwein;
Funfzig Faſanen;
Zwey Schafe;

J
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Dreyßig Bundel in Riemen an der Luft getrocknetes

Rennthierfleiſch;
Funfzig Bundel Nudeln in gelbem Papier;

Zehn Bundel getrockneten Fiſch in langlichten
Streifen;

Zwen große Graulachſe, die man in Sibirien Tai
meni nennt;

Funf und zwanzig Karpfen;
Funf friſche Hirſchzimmer;
Zwolf Stuck an der Luft gedorrtes Hirſchfleiſch: und
Funf und dreyßig Stuck dergleichen Schaffleiſch.

Dieſe Dinge wurden durch einen Hofmandarin an unſere
Mandarinen uberbracht, mit der Anzeige, der Chan ſchi—
cke mir das alles aus ſeinen Hofmagazinen zum Geſchenk,
weil dergleichen in Peking nicht immer zu bekommen ſey,
und es ſey ſein Wille, daß die Vornehmſten bey der Ka
rawane an dieſem Geſchenk Antheil nehmen ſollten;
welcher Verfugung, nach ſchuldigſter Dankerſtattung, auch
nachgelebet worden iſt. Die Mandarine wiederholt n
bey dieſer Gelegenheit abermals die unangenehme Anmah
nung des Praſidenten, daß wir unſere Waaren doch bald

abſetzen, und uns zur Abreiſe anſchicken mochten: ſie ſag—
ten auch, ihnen ſey vom Praſidenten befohlen, uns tagtag
lich dieſe Erinnerung zu thun. Jch ließ aber dem Pra
ſidenten darauf antworten, er wurde dieſe Erinnerungen
auf einmal erſparen konnen, wenn er den Kaufleuten ent.
weder befohle, alle Waaren uns im Großen abzunehmen,
oder wenn er mehr Freyheit verſtatten, und das ſcharfe
Erxaminiren der Aus- und Eingehenden einſtellen wollte.
Wolle er uns zu einem nachtheiligen Verkauf und uber—
eilten Abzug zwingen, ſo ſey dieſes den Tractaten ſchnur
ſtracks entgegen, und ich wurde mich zu nichts bequemen.

Noch weiter ließ ich ihm vermelden, die Nothwendigkeit
erfordere, daß der in der Steppe zuruckgelaſſene Factor

Bobrof
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Bobrof nach Peking gefordert wurde, weil viele Waa
ren von ihm verſiegelt ſeyen, die er itzt zur Ausluſtung
wegen der Motten dem Commiſſar ubergeben muſſe, wo
bey wir zugleich vom Zuſtand unſerer zuruckgelaſſenen
Pferde und andern Viehes Nachricht erhalten konnten.
Jch ſey auch Willens, dem Tribunal durch ein Memorial
vorzuſtellen, daß ſich die Dacher unſerer Wohnungen und
Waarenlager durchgehends in ſehr ſchlechtem Zuſtande be—
fanden, daher man ſie gegen die eintretende Regenzeit ent
weder ihrerſeits ausbeſſern laſſen, oder uns erlauben moch
te, es auf Koſten der kaiſerlichen Karawane zu thun, da
mit die Waaren, welche wir itzt aus Mangel trockner Ge—
wolber in gemietheten Strohhutten aufbewahrten, in die
ſteinernen Waarenlager gebracht werden konnten.

Den gten Marz bekarn ich zur Antwort, die Ausbeſ—
ſerung der Dacher werde weder vom mongoliſchen Tribu—
nal beſorgt, noch auch uns dazu Erlaubniß gegeben wer—
den. Wollte ich einen Factor nach der Steppe ſchicken,
um den daſelbſt hinterlaſſenen abzuloſen, ſo wolle man des-
falls die chaniſche Erlaubniß auswurken, doch nur auf die
Bedingung, daß ich ihnen die Zahl der abzuſchickenden
Leute nicht vorſchreiben, ſondern ſolches ihrem Gutbefin
den uberlafſen mochte. Wenn ich auch von der ſchlech-
ten Beſchaffenheit unſers Handels in meinem Memorial
Erwahnung zu thun wunſchte, ſo ſey mir dieſes nicht ver—
wehret:; wurde ich aber die Schuld davon aufjemand ſchie
ben, ſo laſſe man mich wiſſen, daß dieſes nicht nur bey
der Abſendung nach der Steppe Hinderniß, ſondern un—
ſerm Handel noch mehr Nachtheil bringen, wurde, weil
mein Memorial dem Chan vorgelegt werden mußte, der
von unſern Umſtanden ohnedies ſchon unterrichtet ſeh.
Jch verſicherte hierauf, meine Vorſtellung werde durch

aus nichts anſtoßiges enthalten. Und in der That hatte
ich auch Urſache, Behutſamkeit zu gebrauchen, weil mir

der
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der in Peking wohnhafte rußiſche Geiſtliche und meine
Dollmetſcher heimlich hinterbracht hatten, daß die Be.
vollmachtigten an der Granze wegen des Titels, den man
chineſiſcher Seits im Traetat fur den Chan foderte, in

Miiesverſtandniß gerathen und aus einander gereiht waren.

Auch der Allegada ſchickte mir durch ſeine Leute die
Botſchaft, daß ſich zwiſchen beyder Reiche Geſandten an
der Granze einige Mishelligkeiten erhoben hatten, die er
beſtens beyzulegen ſuchen, auch eher von den ihm zuge—
dachten Geſchenken nichts empfangen wurde, bis er dar—
innen ſeinen Zweck erreicht hatte. Jndeſſen habe er mit dem
Vorſitzer des Tribunals, wo die Handel unſerer Fuhrleu—
te und Boſchka's noch anhangig waren, geſprochen, und
ihm die baldige Schlichtung der Sache empfolen, auch
wunſche er von dem Fortgang unſers Handels unterrich«

tet zu ſeyn; worauf ich gehorig antwortete.

Am roten Marz wurden zwey Hofarzte unſere Kran
ken zu beſuchen befehligt, und durch unſere Mandarine zu
uns gefuhrt, die uns bedeuteten, daß ſie aus beſonderer

Gnade des Chans geſandt waren, weil man auf ihre Ge—
ſchicklichkeit mehr als auf die gemeinen Stadtarzte rechne.

Wir hatten itzt neun Kranke, die ſich in ſehr ſchwachen Um
ſtanden befanden. Die Aerzte unterſuchten ihren Puls
mit großer Aufmerkſamkeit, und nach einigen Fragen, ob

ſie oft ſchliefen, und viel Durſt hatten, ſchieden ſie mit
der Erinnerung, daß die Kranken vom vielen kalten Ge
trank geſchwacht ſehen, von uns, und verſprachen, Arz-
neyen zu ſchicken, und fernere Sorge zu tragen. Die
Mandarine wiederholten indeſſen ihren alten Text, ehe
ſie uns verlieſſen.

Den i iten kamen ſie, um meine ſchriftliche Vorſtel—

lung furs Tribunal abzufordern, und ſagten, die Ablo
ſung des Factors konne wohl vor ſich gehen, wenn ich

nichts
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nichts widerwartiges einflieſſen ließe. Jch ließ die Vor
ſtellung ſogleich ins Reine bringen, und ſchickte zwey Fac—
tore mit einem unſerer Mandarine, um ſelbige aufs Tri—
bunal zu bringen, wo ſie von einem Kanzleybedienten an

genommen, und an den Praſidenten nach Hofe gebracht
ward. Noch einen beſondern Brief an den Herrn Grafen
Sawa Liadiſlawitſch hatte ich dabey gefugt, weil
das Tribunal wider Gewohnheit (vermuthlich um zu er—
fahren, was ich ſchreiben wurde,) ejnige Tage zuvor mich
hatte wiſſen laſſen, daß ein Courier nach der Granze ab—
gehen wurde, dem man meine etwanige Briefe gern mit—

geben wolle. Jch hatte in meinem Schreiben alſo au
Vorſicht nur die allgemeinſten Umſtande unſerer Reiſe und
Handelsverrichtungen gemeldet, und auf alle Falle des
Chans Großmuth ſehr geruhmt.

Den 1zten Marz ward mir von einigen Sineſern,
die an uns verkauft hatten, hinterbracht, daß wiederum

verſchiedene Kaufleute vors mongoliſche Tribunal gefor—
dert worden, und daß ſie auf Befragen, warum ſie die
Waaren der rußiſchen Karawane nicht wegkauften, ſich
wieder mit ihrem Unvermogen und dem ſchlechten Abgang
dieſer Waare entſchuldigt hatten. Darauf habe man die
chaniſchen Kuſch tſchius oder Hoflieferanten vorfordern
laſſen, um ihnen den Handel mit der Karawane zu empfeh
len; weil dieſe aber auf einen mit dem letzten Geſandt-
ſchaftsgefolge geſchloſſenen Handel, theils fur Rechnung
des Chans, theils durch die Rapacitat der Miniſter, erſt
neulich ſo viel verloren hatten, ſo haben ſie ſich geweigert,
auf andere Bedingungen mit uns in Handel zu treten, als
wenn ihnen aus der chaniſchen Caſſe Silber und Waaren
vorgeſchoſſen, und unſere Waaren fur chaniſche Rechnung
gekauft wurden; worein aber nicht gewilligt worden war.

Den esten Marz ward ich durch unſere Mandarine be—
ſragt, wie viel Mann ich nach der Steppe zu ſchicken Wil—

lens
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lens ſey, um den Factor zu begleiten, und ob ſie bewaffnet
ſeyn wurden. Jch beſtimmte dieſe Zahl auf 10 Mann,
unter welchen nur ein bewaffneter Soldat und der Factor

mit ſeinem Degen und Piſtolen verſehen ſeyn ſollte.

Den 17ten ward ein andrer Mandarin, Namens
Mani, aus dem mongoliſchen Tribunal an mich abge—
ſchickt, der den Auftrag hatte, recht heftig in mich zu drin—
gen, daß ich fur unſere Waaren den Preis, der mir gebo—
ten werden wurde, nehmen, und nicht mehr Zeit verlieren,

oder mich in unnutze Koſten ſetzen ſollte, in der vergebli—
chen Hoffnung, einen vortheilhaftern Verkaufzuerzwingen;
oder daß ich mit meinen unverkauften Waaren, wie es
ſchon mehrere Karawanen gemacht, zuruckreiſen mochte,
weil alle Kaufleute klagten, daß ſie unſere Preiſe nicht an—

nehmen konnten. Der Praſident hatte dieſen Mandarin,
welcher beym Tribunal der unverſchamteſte ſeyn mochte,

vermuthlich um deswillen zum Botſchafter gewahlt, weil
alle ſeine Verſuche, mich mit Hoflichkeit aus Peking zu
drangen, nichts fruchten wollten. Der gute Maui rich—
tete auch ſeinen Auftrag mit aller ihm angebornen Frech—
heit aus: allein ich ließ ihm ganz kurz antworten, daß ich

wegen meiner Ausgaben keines Menſchen Nachweiſung
hier anzunehmen gehalten ſey, weil die Gelder dazu aus
der Caſſe meines gnadigſten Kaiſers floſſen; daß ubrigens
die Zeit meiner Abreiſe aus Peking auch ohne ſein Geheiß
im geringſten nicht verſchoben werden ſolle, ſo bald die
Waaren verkauft ſeyn wurden. Und damit zog auch die—
ſer Mandarin, nachdem ich noch einige Unterrebung dieſer
Art mit ihm gewechſelt, heim.

Den 2aſten Marz aber kam dieſer unverſchamte Bote
wieder, und ſagte mir in des Praſidenten Namen: er ſey
wegen unſers ſchlechten Erfolgs im Handel nicht wenig
betreten; allein mit Gewalt konne er uns die Kaufleute
nicht zutreiben. Jch ſolle den Handel mit der Jogd ver—

E gleichen,
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gleichen, von welcher die Jager zuweilen mit gutem Ge
winn zuruckkehrten, zuweilen aber auch nur das wieder nach

Hauſe brachten, was ſie mitgenommen hatten. Er rie—
the mir, ich ſolle lieber eben ſo verfahren, und was noch
nicht verkauft ſey, wieder mitnehmen, anſtatt die Regen—

zeit und große Hitze in Peking abzuwarten, da meine
Waare verderben wurde, die ohnehin itzt niemand in Pe—
king ſuche. Doch wurde noch wohl in Eil etwas abzuſe—
tzen ſeyn, wenn ich meine Preiſe auf die Halfte herunter—
ſetzen wolle. Die gewohnliche, nach den alten und neuen
Tractaten den Karawanen zugeſtandene dreymonatliche
Zeit des Aufenthalts ſey verfloſſen, er rathe alſe zu einem

oder anderm Mittelt).

Meine Antwort hierauf war: daß mir der Jnhalt der
alten und neuen Tractaten ſowohl als dem Herrn Praſi
denten bekannt ſeyh. Weil nun meine itzige Anweſenheit
in Peking blos das Commerzweſen betrafe, ſo mochte
ſich der Herr Praſident zu erinnern belieben, daß ſolchen
Karawanen keine Zeit vorgeſchrieben ſey, auch keine Prei—
ſe; ſondern daß man zwiſchen beyden Reichen einen ganz
freyen und ungeſtorten Handel ſtipulirt habe, woran— ich
mich halten zu muſſen glaubte. Wolle der Chan hierin
eine Aenderung haben, ſo hoffe ich, es wurde mir ſchrift—
lich mitgetheilt werden. Auſſerdem wurde ich auſ die Erful—

lung aller tractatenmaßigen Handelsfreyheiten beſlehen.

Der unhofliche Mandarin erinnerte darauf, ich ſolle in
einer ſo kleinen Sache nicht auf einen großen Monarchen

ver
t) Man ſieht in dem ganzen hier umſtandlich erzahlten Ver

fahren deutlich die Politik der Chineſer, ſich auf eine gu
te Art, durch Einſchrankung und Chicane, von dem Be—
ſuch der rußiſchen Karawanen, die wegen der Tractaten
nĩcht abgewieſen werden durften, nach und nach zu be

freyen. P.
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verweiſen, der ſich in dergleichen Kleinigkeiten nicht miſche.
Jch beſchied ihm aber, daß, da ich in Geſchaften eines
eben ſo großen Monarchen mich hier unter chaniſchem
Schutz befande, ich mir auch von niemand anders Geſetze

vorſchreiben laſſen wurde. Und damit gieng er unverrich
teter Sache ſeinen Weg.

Am aten April ließ mir der Allegada durch ſeine Ver—
ſchnittene ſagen, daß ich im mongoliſchen Tribunal wegen
Abnahme unſerer Waaren ſchriftlich vorſtellen ſollte.
Jch ließ ihm antworten, daß dieſes ſchon langſt geſchehen!

ſeyn wurde, wenn man mir nicht zu verſtehen gegeben hat
te, daß man ſolche Vorſtellung nicht anzunehmen gedachte.

Am reten April langte unſer Factor Bobrof aus der
Steppe an, und hatte nur einen Soldaten und einen Knecht

mitgebracht. Nicht weit von Peking hatte ſich der ihn be
gleitende Mandarin bey einem Dorf unter dem Vorwand
einer Verrichtung einige Minuten lang von ihm entfernt,
und ihn zu warten gebeten. Gleich darauf war er von
einer Parthey unbekannter Leute umringt worden, deren

einige ſeinen Mantelſack vom Pferde geriſſen, und genau
durchſucht, darnach in ſeiner Gegenwart wieder eingepackt

und zuruckgegeben, auch ſich ſogleich entfernt hatten. Als
ihn der Mandarin wieder eingeholet, und ihm der Vorfall
erzahlt worden, hatte dieſer ſich erſchrocken geſtellt, zu
gleich aber entſchuldigt, daß er keine Genugthuung ver—
ſchaffen konne, weil man die Thater nicht anzugeben wiſſe.

Als ich mich am 13ten April gegen unſere Mandarine
uber dieſe gewaltſame Durchſuchung auf offentlicher Land
ſtraße beſchwerte, wollten ſie mich uberreden, es ſeyen
Zollbediente geweſen, die in dem Queerſack Chineſern geho

rige Waaren vermuthet haben mochten. Doch verſprachen
ſie, dem Praſidenten davon Bericht zu erſtatten Nun
war mir ſehr wohl bekannt, daß ſich bey vorgedachtem

E 2 Dorf
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Dorf niemals eine Zollpoſtirung befunden hatte, und ich
konnte alſo leicht urtheilen, daß die angeſtellte Viſitation
blos darauf abgezielt war, ſich vorhandener mongoliſcher
Briefſchaften zu verſichern, die man bey unſerm Factor
vermuthete, weil man uns in einer gefahrlichen Corre—
ſpondenz mit den Hauptern der Steppenvolker argwohnen
machte; allein man fand ſich darinnen ſehr betrogen, und
hatte anſtatt der Briefe nichts als die Hemden und Klei—
dungsſtucke des Factors gefunden, durch den ganzen Han
del aber viel argwohniſche Furchtſamkeit verrathen.

Am isten April kamen endlich die Bedienten des Al—
legada, und nahmen die vorhin gedachten Peltereyen an
ſtatt der vom Grafen geſchickten aus dem Waarenlager der
Karawane in Empfang. Als ein Gegengeſchenk brach ten
ſie einige ſeidene Stoffe und Silbergeſchirr, damit es das
Anſehen haben mochte, als wenn ſie mit uns getauſcht
hatten.

Sonſt fiel in dieſem Monat nichts mehr vor, als daß
der Praſtdent unſre Mandarine und den vorgedachten Ma
ni je um den andern oder dritten Tag mit den gewohnli—
chen Anmahnungen zur baldigen Abreiſe zu ſchicken fort—
fuhr, wovon ich ſo wenig als von den immer gleichen An—

und Gegenreden Journal zu halten fur nothig hielt. We—
gen des Factors erfolgte auch keine andere Genugthuung,
als daß Unwiſſenheit vorgeſchutzt wurde.

Am 1 May hatte der Chan die Gnade zu befehlen, daß
man ſich den 1oten nach meinem Befinden erkundigen und

fragen ſollte, ob ich auch eines Arztes benothiget ſey; weil
nun die Unpaßlichkeit, womit ich befallen war, nach—
gelaſſen hatte, ſo ließ ich fur dieſe hohe Gnade ſchuldigſt
danken. An eben dem Tage wurde der Gewohnheit
nach, welche vorige Karawanen beobachtet hatten, dem Al—

legada ein Geſchenk von tauſend Hermelinen und tauſend

Grau
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Grauwerken, auch einige Fuchpelze zum Futter, zugeſchickt.
Weil aber ſeine Leute ein eigenes Pelzfutter g5 Lan an
Werth, und einige feine Leinwand bey mir geſehen hat—

ten, ſo baten ſie, dieſe Stucke ſtatt der Fuchſe fur ihren
Herrn eintauſchen zu durfen, worein ich ſehr gern willig—
te, und mir den Werth davon aus der Karawanencaſſe in

Fuchſen und Tuch erſetzen ließ.

Den 1 zten May kam der Mandarin Mani abermals,
fieng mit einem Compliment des Praſidenten und Erkun
digung nach meinem Befinden an, und ſuhr dann fort,
mich im Namen deſſelben zu erinnern, daß ich nun ſchon
funf Monate in Peking ſey, und langere Zeit ohne eige
nen chaniſchen Befehl mir nicht vergonnt werden konne,
und daß ich nicht glauben ſolle, die Geſetze des Reichs wur—
den meinem Eigenwillen zu Gefallen verandert werden.
Die Reichsgeſetze, erwiederte ich, konnten auf mich keine
Beziehung haben, weil ich kraft beſonderer, zwiſchen bey
den Reichen geſchloſſener Tractaten in Peking ſey, mich
unter dem unmittelbaren Schutz des Chans befinde, und
ohne deſſen eigenen Beſehl, den ich gehorig zu ſchatzen
wiſſen wurde, niemand  zu gehorchen mich verbunden ach

tete. Wollte der Herr Praſident, daß ich gleich ſeinen
Willen erfullen ſollte, ſo ware dazu das ganz leichte Mit
tel, die Waaren der Karawane zu verkaufen und uns ab
zufertigen.

Am i gten Maqy uberbrachte der vorige Mandarin des

mongoliſchen Tribunals im Namen des Chans acht ſil-
berne Schuſſeln mit Confecten, erinnerte mich der wieder—
holten kaiſerlichen Gnade, und ſtimmte dann das gewohn
liche Liedchen wieder an. Auf mein Befragen, ob er im
Namen des Chans oder des Tribunalspraſidenten redete,
bejahete er das letzte, und mußte dann auch unverrichteter
Sache abziehen.

E3 Deu
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Den ugten kam dieſer Mandarin wieder, und ſagte,
der Allegamba oder Praſident laſſe fragen, ob ich. in Pe
king zu ſterben gedachte? Jch muſſe ſelber einſehen, daß
niemand mehr von uns kaufe, daß uns allen in Peking
Luft und Waſſer ungeſund ſeh, und daß die Waaren vom
Ungeziefer immer mehr verderbt wurden; warum ich denn.
noch weitere Unkoſten zu machen beharren wolle? Jch ſolle

ihm den Tag meiner Abreiſe einmal fur allemal beſtim—
men. Hierauf ließ ich den Praſidenten wiſſen, wo ich
im Dienſte meines Herrn und Kaiſers ſturbe, das ware
mir, folglich auch ihm, gleichgultig. Wegen meiner
Ausgaben hatte ich niemand als meinen Obern Rechen
ſchaft zu geben; den Tag meiner Abreiſe aber konne der
Herr Praſident, wenn es dem Willen ſeines Herrn und
den Tractaten gemaß ſey, ſelbſt anſetzen; ſonſt wurde ich

vor volligem Verkauf der Karawane daran nicht denken,
ohngeachtet die an unſerer Pforte niedergeſetzte tractaten-

widrige Kanzley die Urſache ſey, daß uns mehr vom Un—
geziefer verderbt, als verkauft worden. Der unver—
ſchamte Mandarin fuhr hier herqus, und ſagte, beh allen
vorigen Karawanen ſeyen eben ſolche Kanzleyen, nur ins—
geheim, und ohne daß wir es gewußt hatten, beſtellt ge-
weſen.

1 9

Nach und nach ſieng ich an zu bedenken, daß das eigen
ſinnige Tribunal endlich doch wohl Gewalt brauchen moch.

te, um uns aus Peking heraus zu bringen. Daher em—
pfohl ich dem Commiſſar und den Factoren der Karawane,
daß ſie nach der Tare ſo wohlfeil, als es ohne Schaden an
gienge, ohne weiteres Befragen nach Moglichkeit zu ver—
kaufen ſuchen follten, zumal da unſere Waaren durchs
Uiegen ihren Werth zu verlieren anfiengen.

Am 2qſten May war unſer Mani wieder mit der al.
ten Ermahnung da, und forderte im Namen des Praſi—
denten, daß ich zur Abreiſe der Karawane einen Tag be

ſtimmen
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ſtimmen ſollte. Diesmal gerieth ich mit dieſem ver—
drießlichen Boten in eine hitzige Unterredung, und ließ
dem Praäſidenten ſagen, er mochte ſich naher erklaren,
und nicht mehr durch ſo haufige und unanſtandige Bot—
ſchaften, ſondern perſonlich mit mir tractiren. Allein da—

zu war derſelbe nie zu bringen, und wußte meinen Beſu—
chen immer Hofgeſchafte entgegen zu ſetzen. Alle ubrige
Grunde und die Einwurfe des Mandarins zu erzohlen,
wurde zu ermudend ſeyn. Unter andern wollte er behaup—
ten, im letzten Tractat ſey nur Particularkaufleuten und
nicht Kronskarawanen Aufenthalt und Schutz in China
ſtipulirt worden u. dergl. m. Meiner ausfuhrlichen und
derben Antwort ungeachtet horte der Praſident dennoch nicht

auf, mich mit ſeinen oftern Jmpertinenzien zu beunruhi
gen, und gieng ſo weit, zu drohen, daß, wenn ich nicht
den Tag meiner Abreiſe endlich beſtimmen wurde, man
mich mit Affront dazu nothigen wurde. Aber auch
das wurkte nicht; ich ließ ihm wiſſen, daß es in ſeiner
Macht nicht ſey, meiner Ehre etwas zu geben oder zu neh
men; und wenn er ſich eine unerlaubte Macht uber mich
anmaaßen wollte, ſo konne ich das zwar nicht hindern, er
folle aber bedenken, daß mein Souverain desfalls Genug
thuung zu fordern machtig ſey, und daß er es alsdenn zu

verantworten haben wurde.

So bald ich dieſen ketzten Angriff abgeſchlagen hatte,
gieng ich mit den vornehmſten Officianten der Karawane

zu Rath, um zu uberlegen, auf wie lange Zeit das in der
Caſſe vorrathige Silber zu unſern Ausgaben nach hinrei—
chen mochte. Man fand, daß die Caſſe noch wohl auf
einige Monate hinreichte; wenn wir aber alsdenn entweder
gezwungen, oder aus Mangel, wenn nichts mehr verkauft
wurde, Peking verlaſſen mußten, ſo wurde es an Silber
zu Anſchaffung der Fuhren und die Pferde zu miethen feh
len. Zudem wurde alsdenn die gute Jahrszeit zur Reiſe—

E 4 ver
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verſtrichen ſeyn, und wir mußten, geſetzt auch daß noch
Silber genug einkame, die Reiſe durch die mongoliſche
Steppe alsdenn bey ſchlechtem Wetter mit großem Verluſt
verrichten. Weil wir nun ohnehin alle vom Anfang
her wußten, daß wir hier unangenehme Gaſte waren, und
daß es alſo unmoglich ſeyn wurde, in Peking zu uberwin—
tern, ſo fiel der allgemeine Entſchluß dahin aus, daß wir
lieber, um ulles Unheil zu verhuten, den erſten Auguſt zu

unſerer Abreiſe beſtimmen, und, falls der Praſident uns
aufs auſſerſte treiben iaſſen wurde, ihn durch Bekannt—
machung dieſes Entſchluſſes endlich zufrieden ſtellen wollten.

Die Gelegenheit dazu durften wir nicht lange erwar—
ten; denn am zoſten Manp ſchickte der Praſident ſeinen un
verſchamten Mani ſchon wieder zu mir, der, um ſeine
Verwegenheit zu ſtarken, im Vorhof ein Paar Schalchen
Branntewein zu ſich genommen hatte, wie er ſchon zuvor
einigemal gethan haben ſollte. Weeil er aber mit auſ—
ſerordentlicher Frechheit ſprach. (der Praſident wolle die
Karawane in Peking nicht langer dulden): ſo ließ ich ihn
nochmals mit dem Beſcheid gehen, daß der Praſident mir.
entweder den chaniſchen Befehl ſchicken, oder Gewait braus
chen ſollez und daß, wenn er die Fuhren in unſern Hof
ſchicken, die Waarenlager durch ſeine Leute aufbrechen, al-
les aufladen und hinausfahren laſſen wurde, ſo ſey auch
ich alsdenn, wenn nichts meinem Oberherrn gehoriges
mehr im Hauſe zuruckbliebe, bereit, hintendrein zü rei«
ſen, ohne eiuge weitere Schwierigkeit.

Den erſten Junius aber anderte der Tribunalspraſi—
dent ſeine Batterie, und ſchickte nicht mehr den groben
Mani, ſondern zwey andere Mandarinen, den braven Li
ti oder Lilon, der uns in unſerer RNoth auf der Steppe
ſo viele Freundſchaft erzeigt hatte, und einen Namens
Araſſi oder Olon, ebenfalls einen artigen, hoflichen.
Wiann, der neulich unſers Geſandten Abfertigung und

Ab
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Abſchiedsbewirthung auszurichten den Auftrag gehabt hatte.
Dieſe redeten aus einem andern Ton, erkundigten ſich hoflich

im Namen des Praſidenten nach meinem und meiner Leute
Befinden, wunſchten mir uber einen eben damals geſchloſſe

nenVerkauf alles unſers Grauwerks Gluck und baldige volli—
ge Abſetzung aller noch ubrigen Waaren, und thaten dar—
auf ſehr gemaßigte und grundliche Vorſtellungen gegen

mein langeres Verweilen und den alle zu erwartende Vor
theile uberwiegenden Schaden, den ich zu erwarten haben
wurde. Als Freunde riethen ſie mir endlich, doch die Zeit
zu beſtimmen, wenn ich abzureiſen gedachte, weil es der
Prafident nothwendig voraus wiſſen muſſe. Dieſen
guten Leuten nun wollte ich nicht mehr vergebliche Muhe
machen, beſprach mich alſo nochmals mit dem Commiſſar
und den vornehmſten Factoren der Karawane, und zeigte
ihnen nuch unſerer vorhin genonimenen Abrede unſere Ent
ſchlieſſung, den erſten Auguſt unſere Abreiſe anzutreten,
an, mit dem Bedeuten, daß ich mich dazu, um nicht zu
neuen Mishelligkeiten Anlaß zu geben, entſchloſſen, und
dieſe Erklarung nur dieſen freundſchaftlichen Mandarinen
zu Gefallen ſo zeitig ertheilte, nach welcher der andere un—

verſchamte Mandarin gewiß noch oft umſonſt wurde haben
laufen muſſen.

Ueber dieſen Unterrebungen kam dieſer Mandarin Ma
ni ſelbſt, ſagte, er habe nichts an mich, ſondern nur den
andern beyden Mandarinen vom Praſidenten zu ſagen,
und gieng mit ihnen nach dem Tribunal zuruck. Bald
darauf kam er wieder in unſern Vorhof, fuhrte ſich gegen
den Dollmetſcher und die Schuler wie ein toller Menſch
auf, und ſchrie, ich werde gewiß den Ruin der beyden
Mandarinen bewirkt haben, die nun der Hof, weil ſie
ſo leicht das, was er umſonſt zu erzwingen geſucht, er
halten, fur unſere Freunde und verdachtige Perſonen an.
ſehen werde. Allein noch ſelbigen Abend wies es ſich aus,

Ez daß
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daß er ein Lugenprophet war; denn der eine Mandarin kam

mit ſehr freundlicher Begruſſung vom Praſidenten zuruck,
und eroffnete mir, daß man wunſchte, ich mochte den Tag
rneiner Abreiſe nur um etwas feuher, namlich zum 1ten
Tag des ſechſten Monats (nach unſerm Kalender den 13ten

Julius) feſtſetzen, weil er mir im Vertrauen zu ſagen ha—
be, daß mir der Chan gegen dieſe Zeit Audienz zu geben ge
willet ſey. Sollte ich etwan zu dem anberaumten Tage
nicht mit den Zuruſtungen zur Reiſe fertig ſeyn, ſo wurde
man keine Schwierigkriten machen, auch noch einige Ta—
ge mehr zuzugeben. Jch entließ ihn mit der Antwort,
daß mir die Nachricht von der Audienz ſehr angenehm ſey,
daß ich einen andern als den von mir wider meinen Wil—

len angeſetzten Tag nicht ſelbſt anſetzen wurde, aber auch
mich nicht widerſetzte, ſeinen Termin anzunehmen, da ich
mir ſeit meiner Ankunft ſchon ſo viele unbefugte Anſtalten

von ſeiner Seite gefallen laſſen muſſen.
Den zten Jun. brachten alle drey Mandarinen unſrer

Karawane die Antwort, daß der igte Tag zur Abreiſe be
ſtimmt ware, und daß wir noch ſelbſt einſehen wurden,

die Veranderung ſey zum Beſten geſchehen.

Den gten kamen ſie wieder mit wiederholten Verſi.
cherungen der mir zugedachten Audienz, und fragten, ob
ich vor der Abreiſe nicht noch einiges ſchriftlich beym Tri—
bunal vorzuſtellen haben wurde; worauf ich zu antworten
auf einen andern Tag verſchob, und nur zu erkennen gab,
ich betrachtete mich itt als wider meinen Willen zur Ab—
reiſe gezwungen. Den gten fragte der Mandarin Alone
desfalls wieder an, und erhielt zur Antwort, daß ich zum
13ten mit einem Memorial beym Tribunal erſcheinen
wurde.

Den unten ſchickte der Praſibent, um mich bereden

zu laſſen, daß ich in meiner Schrift nicht erwahnen moch-
te, ich ſey durch das Tribunal zur Abreiſe genothiget wor

den,
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den, weil dieſes dem Chan, unter deſſen Augen die Schrift
kommen muſſe, unangenehm ſeyn konnte. Weil ich nun
antwortete, daß meine Auftrage weder Spaß noch Schmei.

cheley zulieſſen, und alſo die reine Wahrheit geſchrieben
werden mußte, ſs beſtand er wenigſtens darauf, daß ich
mich ſo viel moglich in meinen Auodrucken maßigen mochte.

Den i zten ſchickte ich meinen Secretar Grawe und
einen Factor unter Anfuhrung des Mandarins Alone mit
meiner Schrift nach dem Tribunal, wo ſelbige im großen
Saal von zwolf Mandarinen in Ceremonienkleidern ange.

nommen ward.

Den 16ten Jun. erinnerten unſere Mandarinen an
die zur Reiſe nothigen Anſtalten. Dagegen ließ ich
ſie den 17ten auffordern, den Kaufmann, welcher den
Kauf auf alle unſere Grauwerke (deren Zahl ſich wohl an
eine Million Felle belief) obgedachtermaßen geſchloſſen
hatte, zu Erfullung ſeines Contracts und Empfang der
Waare anzuhalten, weil ich ohne dieſe Zahlung den Ter
min meiner Abreiſe nicht halten konne.

Den 26ſten Jun., als wir, um noch bey guter Zeit die
nothigen Fuhren zu miethen, ausſchickten, war auf chaniſchen
Befehl alles Fuhrwerk aufgeboten, um der gegen den Chun

taiſcha zu Felde liegenden Armee Proviant zuzufuhren.
Wir mußten daher das wenige Fuhrwerk, was noch zu
finden war, ſehr theuer oinkaufen.

Den zoſten ſiengen wir an, ernſtliche Anſtalten zur
Abreiſt der Karawane zu machen. Jch befahl dem Com—
miſſar, einige Miethsfuhren nach der Station auſſer der
Mauer vorauszuſchicken, und das mongoliſche Tribunal
vorſprach, Befehl zu ertheilen, daß ſelbige in Kalgan im
gkringſten nicht aufgehalten werden ſollten. Einige Tage

giengen uber dieſen Anſtalten hin.

Deu
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Den Sten Julius kamen zwey unſerer Mandarinen,
mir anzuzeigen, daß Bogdo-Chan mich am folgenden
Tage auf ſeinem Luſtſchloß Juen-Min-Juen, etwan
zehn rußiſche Werſte weſtlich von Peking, wohin ſich der
Hof um dieſe Jahrszeit wegen der geſundern Luft und Waſ—
ſers zu betjeben pflegt zur Audienz zu laſſen geruhen wol—

le. Auf den angeſetzten Tag, fruh Morgens um acht
Uhr, ließ ich mich in einem Palankin hinaustragen, und
wurde von einem der unſrer Karawane zugegebenen Man
darine und einem Officier mit zwolf Mann von unſerer
Wache dahin begleitet. Ehe ich in den chaniſchen Palaſt
gefuhrt ward, brachte man mich in ein abgeſondertes Zim—
mer, wo ſich funf chaniſche Miniſter, und unter dieſen auch

die Herren Cſchabina und Tekute, welche als Bevoll—
machtigte mit dem Herrn Grafen Sawa Wladiſla.
wictſch in Peking tractirt hatten, befanden. Nach den
gewohnlichen Complimenten wurde ich zum Sitzen geno.
thiget; die Miniſter ſaßen alle in einer Reihe, und ich ſetz-

te mich dem mittelſten gegenuber. Der Herr Tekute,
welches eben der ſo oft erwahnte Praſident des mongoli-
ſchen Tribunals iſt, reichte mir eine ſilberne Schale mit
chaniſchem Thee, und bald darauf wurden ſechs Tiſchchen
mit allerley geſottenen und gebratenen Speiſen hereinge—
bracht, wovon zwey mir, die ubrigen vier aber den Mini
ſtern vorgeſetzt wurden. Der Allegamba Tekute machte
die Anmerkung, daß dieſe Gerichte aus beſonderer chani-
ſcher Gnade fur mich geſchickt ſeyen; wofur ich meine
Dankbarkeit bezeugte. Meinen Leuten ward auch Thee
und Eſſen hinausgebracht. Wahrend der Mahlzeit ſuch
te mir der Allegamba ſeine Freundſchaft zu bezeugen, und
bedauerte, daß es ihm bisher an Muße gefehlt hatte, mich

in ſeinem Hauſe aufzunehmen. Jch, ſuchte das Geſprach
auf die unangenehmen Umſtande meines Aufenthalts in
Peking zu lenken, und fragte ſodann, warum die Gegen
wart der mir anvertrauten Karawane ihnen ſo zuwider ge

weſen
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weſen ſey, damit ich die eigentlichen Urſachen meiner un
zeitigen Ruckreiſe meinen Obern angeben konnte. Er
antwortete mir aber blos mit der eiteln Ausflucht, daß bey
ſo ſchlechtem Abgang unſerer Waaren der fernere Aufent-
halt der Karawane unnothig wate; und als ich ferner in
ihn drang, gieng er mit einer kurzen Antwort aus dem

Saal weg.

Nach einer kleinen Abweſenheit trat er wieder ein, und
meldete mir, der Chan ſey nun geneigt, mir Audienz zu
ertheilen, ich ſollte aber nur allein mit meinem Dollmet—
ſcher folgen; und ſo fuhrten mich die vornehmſten Mini
ſter ohne weitere Carimonien durch zwey Pforten in einen
großien offnen Saal, wo der Chan auf einem lakirten Lehn

ſefſel, der auf einem erhoheten Abſatz ſtand, ſich mieder—
gelaſſen hatte. Als ich nach der Hofmanier ganz nahe
vor dem Chan mein Compliment gemacht hatte, ſprach er
zu mir: „Es ſey nicht die Gewohnheit, Fremdlinge, die
„nur in Commerzangelegenheiten nach der Hauptſiadt kom—
„men, vor ihn zu laſſen; ich wurde auch ſelbſt wohl wiſ—
„ſen, daß niemand von den bisherigen Anfuhrern der
„rußiſchen Karawanen dieſe Chre widerfahren ſey. Weil
„aber ſein Vater und Vorfahr mir mit beſonderer Gna—
„de ſey zugethan geweſen, und mich oft vor ſich habe kom—
„men laſſen, wodurch ich auch ihm ſelbſt bekannt gewor—
„den ſey, ſo habe er mich nicht ohne dieſe Gnadenbezeigung
„aus Peking entlaſſen wollen. ZJch beantwortete die
ſe gnadige Anrede mit den ſchuldigſten Dankverſicherun—
gen. Darauf ſprach der Chan ferner: „Es ſey ſonſt
„nicht die Gewohnheit geweſen, Fremdlinge, die mit Waa—
„ren ins Land gekommen, ſelbige unverkauft wieder abfuh—
„ren zu laſſen. Weil aber gegenwartig der Handel ſehr ge—
„fallen, und der Abſatz ſo vieler Waaren von der Art, als
uwir brachten, hier unmoglich ſey, ſo habe man zu unſerm
„Nutzen die Zeit unſerer Abreiſe beſtinmmt.“ Jch be—

zeugte
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zeuqte meine große Erkenntlichkeit fur die Ehre, welche
mir der Chan erzeigen wollen, ſelbſt die Urſachen meiner

Entfernung aus Peking zu eroffnen, die ich ſogleich bey
meiner Ankunft meinem gnadigſten Herrn zu melden nicht

unterlaſſen wurde. Darauf befahl mir der, Chan
Thee zu reichen, und als ich die mir gebrachte ſilberne
Schale ausgetrunken, ward mir zu verſtehen gegeben, daß

die Audienz geendigt ſey. Jch konnte jedoch nicht unter—
laſſen, ohne meinen Stand zu verandern, den Chan noch
zu bitten, daß er befehlen mochte, auf den Fall,
wenn wegen Anſchaffung der Pferde zwey oder drey Tage
uber den angeſetzten Termin vergehen ſollten, mich des—

falls nicht zu beunruhigen. Dieſes mußte der Allegamba
mit vielem Unwillen dem Chan ůuoch verdollmetſchen laſſen,
und die Antwort vernehmen, „daß es auf ſo wenige Tage
„nicht ankommen wurde.“ Er begab ſich darauf ſogleich
zur Thur, und winkte mir, ihm zu ſolgen; ſo daß dieſe
Audienz ohne weitere Carimonien hiemit beſchloſſen war.

Der Allegamba wurde zum Chan zuruckgerufen, und
brachte mir gleich darauf in den Saal, wohin ich zuruck—
gefuhrt worden, acht Stucke Ramka oder Atlaß in gelbe
Leinwand eingewickelt, welche mir der Chan, wie er ſag-
te, zu Reiſekleidern ſchenkte, und wofur ich ihn bat, dem
Chan meinen Dank zu hinterbringen. Und nun ließ
man mich nach der Stadt zuruckreiſen.

Den folgenden 8ten Julius berichteten unſere Manda:

rine, daß der Chan befohlen habe, aus dem mongoliſchen
Tribunal wegen Abfertigung der Karawane aus Peking
an den rußiſchen Geſandten zu ſchreiben, und dieſe Depe
ſche mir mitzugeben.

Weil uns itzt nur noch wenige Tage ubrig waren, ſo
ließ ich zu unſerer Abreiſe eifrig Anſtalten machen, und
beſchloß vor Abgang des letzten Theils der Karawaneſ nach

Kalgan
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Kalgan vorauszugehen, um alle Verzogerungen dort zu
verhuten Den d2ten gab ich unſern Mandarinen und
Wachtofficieren fur die bey der Karawane gehabten Be—
muhungen folgende Geſchenke:

Den vier Mandarinen, die beym Geſandtſchaftshau—
ſe als Verordnete geweſen waren, vier Zobel und
zwanzig Ellen hollandiſche Laken;

Jhren beyden Schreibern zwey Zobel;
Dem commandirenden Officier bey der Wache zwey

Fuchsbalge;
Dem Caſtellan des Geſandtſchaftshauſes einen

Fuchsbalg;
welches alles mit vielem Dank angenommen ward.

Am 12ten Jul. oder, nach dem chineſiſchen Kalender,
dem feſtgeſetzten 15ten kamen die Mandarine. ſich bey mir
zu beurlauben. Weil nicht Fuhrwerk und Pferde genug
aufzutreiben geweſen, ſo zeigte ich ihnen an, daß der Com
miſſar zwey Tage nach mir abgehen wurde, wogegen ſie
nichts einwendeten. Jch aber gieng, unter Begleitung

des Mandarins Liti, mit ſechs Kriegsleuten noch heute bis
zu dem funf Werſte von Peking gelegenen Dorf Segor.
Anſtatt aber daß ich meine Reiſe nach Kalgan zu beſchleu—

nigen gedachte, hatte der Mandarin punktlichen Befehl,
mit mir in gedachtem Dorf bis zur Ankunft des Reſts der
Karawane zu verbleiben; und ich mußte mirs gefallen laſſen.

Dieſe Ankunft erfolgte den 16ten, und wir konnten
unſere Reiſe nunmehr ungehindert fortſetzen, welches in
drey, Diviſionen geſchahe, die den aten, 7ten und 13ten

October glucklich in Petropawlofſkaja Krepoſt anlangten.
Freye Neberſetzung aus dem Rußiſchen.

II. Tage
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i.

Tagebuch
einer

im Jahr 17136
unter Anfuhrung

des Kanzleyraths Lange
und

des Commiſſars Firſof
von Zuruchaitu durch die Mongoley

nach Peking
verrichteten Karawanenreiſe.“

9

Su? on Selenginsk bis Zuruchditu geſchah die Reiſe
v der Karawane auf rußiſchem Gebiet, weswegenei man die Tagereiſen aufzuzeichnen nicht fur nothig

befunden hat. Der ganze Weg betragt tauſend Werſte.

Der
a) Ueber dieſen Weg von Zuruchaitu durch die Mongoleh

hat man, außer Jſbrand Jdes ſeiner, keine einige ge—
naue Beſchreibung. Deswegen verdiente die gegen—
wartige bekannt gemacht zu werden und dient der vori—
gen gleichſam zum Geſellſchaſtsſtuck. Anſtatt daß das
vorige Tagebuch von Lange ſelbſt gefuhrt zu ſeyn ſcheint,
ſo hat dieſes einen andern Verfaſſer, der ſich nicht genanut
hat, und den Chef der Karawane immer ſeinen Herrn

nennt. p.
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Der Vorpoſten Zuruchaitu b) liegt am nordlichen
Ufer des Argunfluſſes, und hat nicht vollig zehn ſchlechte
Hauſer ohne Dacher, weswegen ein Theil der Einwoh—
ner, die ſich im Sommer hier aufhalten, in Hutten aus
Weiden geflochten wohnen; denn Zimmerholz giebt es
in der Nahe nirgend, und der Ort iſt uberhaupt, zur An
lage eines Handelsplatzes, wie in den Granztractaten
ausgemacht worden, ganz untuchtig. Jn der ganzen
Gegend ziehen dauriſche Tunguſen mit ihren Heerden;
glles wohlhabende und nach ihrer Art wohlbekleidete Leute.

1736 Juliusmonat.

Den 17. gieng die Karawane uber den Argun, und
zog an der ſudlichen ſineſiſchen Seite des Fluſſes erſt
uber Wieſen, darnach uber waſſerloſe Steppe, auf wel—
cher nach ohngefahr zehn Werſten dem Berge Gukda
gegenuber das Nachtlager genommen ward. Holz und
Waſſer hatte man vorräthig vom Argun mitgenommen,
und das Vieh hatte uberflußige und herrliche Weide.

Deer Artzunfluß macht bekanntlich die Granze zwi.
ſchen dem rußiſchen und ſineſiſchen Gebiet, und beyder-

ſeitige Vorpoſten ſtehen an deſſen beyden Ufern. Dem
rußiſchen in Zuruchaitu, wo ein Capitain commandirt,
lüegt auf der ſudlichen Seite der ſineſiſche, nach dem dor—
tigen Granzzeichen benannte Poſten Geni Kuku Dos,
bonu Charaul, unter den Befehlen eines mongoliſchen
Sangin, entgegen. Alie am Argun gelegene Poſien
und Granzzeichen ſtehen unter der Obhut des Oberbe—
fehlshabers oder Mandarins in Liaun; und aus dieſer
Stadt wird. jahrlich im Junius ein Stabsofficler zur
Beſichtigung der Granze, am ganzen Argun, bis zu deſ.

ſen
b) G. Pallas Reiſe III. Cheil S. 427. Jtht Alt Zuru

chi patu
58

cA
vw
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ſen Vereinigung mit den Amur, abgeſchickt. Das Ge
folge dieſes Granzbeſuchers bringt mongoliſchen Thee,
Blattertabak, ſchmale weiße Baumwollengewebe, halb—
ſeidene und ſchlechte ſeidene Zeuge (Uſſi, Kanffi, Zai—
bereki) und Nankin oder Kitaika, äuch etwas Dleckſil—
ber mit ſich, und handelt mit den Ruſſen zu Zuruchaitu
um Pferde, Lammerfelle, ſchwarzliches dauuriſches Crrau—
werk, Murmelthierhaute, Hornvieh und rothe Juften;
doch halten ſie ſich dieſes Handels wegen nicht lariger,
als zehn Tage hier auf, und ſetzen dann ihren Zug gegen

den Amur fort. Die eingetauſchten Waaren aber ſchi
cken ſie gerade nach Naun. Der ganze Handel betragt
nicht zehntauſend Rubel an Werth, ja zuweilen bringen
ſie kaum fur tauſend Rubel Waaren zu Markt. Man
glaubt uberhaupt bemerkt zu haben, daß die Sineſer die—
ſen Handel faſt nur zum Schein unterhalten, damit
man ihnen rußiſcher Seits nicht Schuld geben konne,
daß ſie einen Artikel des Granztractats unerfullt laſſen,
dadurch daß ihre Kaufleute von dieſem Handelsplatz ab
gehalten werden. Sie pflegen immer zuvor den rußi
ſchen Granzbefehlshabern ihre Ankunft anzuzeigen, mit
dem Erſuchen, daß man eine hinlangliche Anzahl Kauf-
leute mit Vieh und andern Waaren zum Granzhandel
zuſammenfordern laſſe. Sehr oft iſt es dann geſchehen,
daß ſich ein betrachtlicher Zulauf von rußiſchen Handels-

leuten eingefunden hat; allein wenn dieſe ankamen, ſo
pflegte ſich das naunſche Commando ſogleich zum Abzug
fertig zu machen und ließ die Ankömmlinge, zu ihrem
Nachtheil, mit unvertauſchten Waaren ſitzen.

Den 18. hatten wir von dem Berge Gukda auf
zehn Werſte einen ebnen guten Weg; dann, gieng es
uber Berge und kleine Thaler, und zuletzt wieder auf
funf Werſte zum Nachtlager, am Quell Noectoroin
Bulak, auf ebner Flache. Ueberhaupt rechneten. wir

die
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die heutige Tagreiſe, uber lauter unbewohnte, waldloſe
Gegenden, auf 35 Werſte. Waſſer hatte man hier ge—
nug fur die Leute, aber furs Vieh nur kummerlich; deſto
beſſer aber war die Weide, und Holz konnte man von

dem mit ſchmarzen Birken bewachſenen Berge Noktoro
holen, wohin kaum zwey Werſte vom Wege war, und
wo es auch einige Hirſche und Rehe gab.

Den 19. Junius legten wir. 15 Werſt, zwiſchen unbe.
wohnten Geburgen, zuruck; eine Werſt vom Nachtla—
ger gieng es einen Berg hinan, von welchem man ſich
durch ein ſehr langes ſanftes Thal, Jike-Chadſhi, ge

gen einem kaum fließenden Quell niederlaßt, dann einen

zweyten Berg uberſteigt, und durch das Thal Baga—
Chadſhi zu einem andern waſſerreichen Quell kommt,
wo wir ubernachteten, und reichliches Futter fanben.
Nach Holz mußten wir hinter einen benachbarten Berg

ſchicken, wo einige verdorrte Aeſpen ſtanden. Oben
am Thal ober Paß Baga-Chadſhi ſteht ein vom chai
lariſchen Unterbefehlshaber oder Dorgi Amba verordne
ter Poſten von 20 Mann, welcher auf ſtreifende Jagd—
oder Raubpartheyen und Ueberlaufer ein wachſames Au
ge haben muß.

Den 2o0. zogen wir von Chadſhi zwolf gute Werſte
einer offenen Thalniedrigung nach, bis an den Bach Mer
ttell, auf deſſen ſudlichem Ufer wir Nachtlager und gute
Weide fanden. Der Bach pflegt vom Regen ſtark an.
zulaufen, und iſt nur mit Weidengebuſch bewachſen. Ehe

wir ihn erreichten, kam der Karawane ein Trupp von
fünfzig, mit Bogen und Kocher und mit Sabeln wohl
bewaffneter Mongolen zur Bewillkommung entgegen,
welche an dieſem Bach poſtirt unter Strauchhutten ſtan
den. Sonſt iſt die ganze Gegend unbewohnt.

Den a1. gieng unſer Weg zuerſt auf zehn Werſt dir
ſen Bach abwarts, welchen wir darnach rechts ließen und

g 2 abery



84 lII. Tagebuch einer im Jahr 1736

uber einen langen, ſteilen Bergrucken in ein Thal Jeir
und zum Auell Jeirin Bulak gelangten, wo wir die
Nacht zubrachten, und heute ohngefahr 35 Werſte zuruck-
gelegt hatten. Es fehlte da weder an Futter noch Waſ—
ſer; nur Holz war nicht zu ſehen. Uinnks von vorer
wahntem Bach Mergell ließen wir einen Weg liegen,
der zur Mundung des Fluſſes Dſaadun fuhrt; man
hatte uns aber berichtet, daß der Chailarflujß ſehr an—
geſchwollen war, und um alſo an der Munbung des Dſaa
dun einen unnothigen Ueberſatz zu vermeiden, nahmen
wir den Weg auf Nadſin Chadda.

Wir mußten den 22. Junius von Jeir Bulat uber
flache Hohen und Thaler ohne Weg reiſen, bis wir den
Weg am Bach Cynyken erreichten, wo, nach zuruckge-
legten 15 Werſten, wieder unſer Nachtlager und Gras
die Fulle, aber kein Holz zur Feuerung war. An die
ſem Bach herauf haben viele Sſolonen (dauuriſche Tun
guſen) und Mongolen ihre Lager. und Weideplatze. Sie
ſind aus der Gegend von Naun hieher verpflanzt wor
den, ſtehen unter dem chailarſchen Dorgi-Amba, und
ſcheinen nicht reich zu ſeyn, obgleich ſie nothdurftiges
Vieh an Pferden und Schaſen, zum Theil auch Rinder
und Kameele, von ſehr kleinem Wuchs e/ haben.

Den 23. folgten wir dem offnen Thal, durch welches

der Bach Cynyſkenn abfließt, und einem gebahnten
Wege, der uns uber dieſen Bach und bald darauf an
den Chailarfluß, dem Berge Liadſhin Chadda ge
genuber, brachte, bis wohin wir heute 12 Werſte ableg-

ten.c) Das zweybucklichte Kauteel iſt uberhaupt lin oſtlichen

Aſien, ſonderlich in Daurien, viel kleiner, als beh den
Kirgiſen und wolgiſchen Kalmucken, woran die langen
Winter, wahrend welcher ſie faſt blos von Weidenge—
ſtraäuch leben, und die weniger haufige Satzweide Schuld

ſepn mogen.  Pr
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ten. Holz war hier zum Brennen reichlich vorhän
den, aber die Niedrigung hat langes, grobes Gras, wel—
ches keine gute Weide giebt. Von Nadſhin Chad—
da abwarts iſt der Fluß nur mit ſchlechtem Weidenge-
holz eingefaßt; aufwarts aber iſt die Holzung ſtarker,
auch mit Aeſpen und Balſampappeln vermiſcht. Schwar
ze Vogelkirſchen (Dadus) ſind uberall mit untergemiſcht.

Die Dauuren ſagten, daß der Chailar im Fruhling

und Herbſt ſehr fiſchreich ſey, und von Karpfen, Grau—
fohren (Taumeni a) und auch Hechten und Walſſen
wimmelt.

Sechzig Werſte von Nadſhin Chadda abwarts iſt,
auf Befehl des ſineſiſchen Chans, jenſeit des Chailars,
zwiſchen ſelbigem und dem dareinfallenden Jebina, eine
Stelle zu Anlegung einer neuen Stadt ausgeſucht wor—
den, zu deren Bevolkerung man 3000 in Kriegsdienſten
ſtehende Dauuren, Sſolonen und Mongolen beſtinmt
hat. Zu einem Anfang waren daſelbſt ſchon zehn Hau—
ſer und eine gute Anzahl Kramladen erbaut; die ubrigen
Coloniſten wohnten noch zerſtreut am Chailar, Jebina
und andern Bachen herum, weil ſeit dem Jahr 1732,
da dieſe Colonie hieher gefuhrt worden, das zum Verſuch

geſaete Getraide nicht recht gerathen will, und von den
fruhen Reifen leidet; daher auch die Anlage der Stadt

mifßlich ſcheint, welche vermuthlich als eine Vormauer
gegen die rußiſche Granze beſtimmt iſt, um dieſe,
zuvor auch nicht einmal von Nomaden bewohnte Gegend
nicht ganz wuſt zu laſſen. Jn den angelegten Kramla
den ſind gemeine Seiden- und Baumwollenzeuge, wor—

ein ſich die Mongolen kleiden, ſchlechter Thee, Reiß,
Waizenmehl und Branntwein feil, welches alles aus Naun

zugefuhrt wird. Jn der Gegend dieſer neuen Anlage
iſtF 3

d, G. Pallas Reiſe 2. Theil, Anhang S. 719.
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iſt ein geringer Fichtenwald Nagaltai-Naraſſu be—
findlich. Weſtlich von dieſer Fichtenheide breiten ſich

weite Steppen oder Ebnen bis um den Dalai-Noor
aus, welchen See die Dauuren Rulun-Buir nennen.
Allen an den Chailar gefuhrten Coloniſten hat man, auf
Koſten der chaniſchen Caſſe, und ohne es jemals an ih—
rem Sold abzurechnen, auf jeden Kopf funf Kuhe, funf
Stuiten und funfzig Schafe ausgetheilt. Statt der
Kuhe iſt der Werth in Silber, zu funf Lan fur jede Kuh,
gezahlt worden; die Stuten und Schafe aber hat mtan
aus den chaniſchen Heerden hergegeben, die zunachſt an
der großen Mauer geweidet werden. Eben dieſen.
Coloniſten zahlt man, als jahrlichen Sold, zwolf Lan
Silber auf jeden Kopf. Ein von Peking aus verord.
neter Dorgi-Amba fuhrt uber ſie das Commando und

hat einen Merin-Dſangin zum Gehulfen und einen
Ukyrda, um die Berichte nach Hofe zu beſorgen; weil
dieſes Commando nicht von dem Befehlshaber in Naun,
ſondern unmittelbar von Peking abhangt.

Jn den Tagen, die wir am Chailar zubrachten, und
ſchon ſo lange wir bey Zuruchaitu ſtanden, regnete es un
aufhorlich, wodurch der Grund uberall ſehr ſeucht und
unſerm Zug« und Laſtvieh auf mehrerley Weiſe ſchadlich
ward. Viele Kameele wurden lahm, und manchen gieng
die Sohlenhaut ab. Die Pferde bekamen haufig die
ſogenannte Mauke an den Hufen, und Wurmer ſetzten
ſich darinnen. Auch die zum Schlachten mitgetriebenen

Schafe verlahinten haufig; daher man ſich entſchloß, alles
ſchadhafte Vieh von hier unter guter Aufſicht nach der
Granze zuruckzuſchicken, um keine Verſaumniß dadurch
zu haben. Wir ſtanden am Chailar uberhaupt acht.·

zehn Tage, in welcher Zeit auch viel Vieh von den hier
ſehr haufigen Schlangen gebiſſen wurde.  Einer von un

fern Leuten, Jwan Jpatof mit dem Zunamen Koro
win, erſoff im Fluß.

Au—



verrichteten Karawanenreiſe. 87

Auguſtmonat.
Den 12. verließen wir den Chailar, und reiſten 13

Werſte in einem offnen Thal Schorun genannt, in
welchem wir auch das Nachtlager ohne Holz und Waſſer
hielten. Man mußte nach Waſſer noch funf Werſte
weiter ſchicken, wo der Quell Schorungin« Bulak ent
ſpringt. Die Weide war hier ſehr gut; in der Nach—
barſchaft aber ſahe man keine Wohnungen.

Den t3. verfolgten wir das ſanſte Thal bis zu ge—
dachtem Quell, und uberſtiegen darauf einen Bergrucken,
Hinter welchem wir einen namenloſen Quellbach mit klei—
nem Birkengeholz fanden, folgten dann einem kleinen
Thal bis zum Quell und Moraſt Carbagantai-Bilt
ſchir-Bulak, und zogen ein anderes Thal aufwarts bis
zum  Carbagantei: Bulak (Murmelthierquell), wo wir
nach zuruckgelegten zwanzig Werſten ubernachteten.
Der ganze heutige Weg war unbewohnt, die Weide gut,
und das Holz mußten wir zur Nacht von einem nahe ge

legenen Berge holen.

Den 14. verfolgten wir das wuſte Thal Tarbagan
tei noch auf zwey Werſte, und verließen, bey einem Quell
und anliegenden mit Birken bewaldeten Berge, den Kar
rawanenweg wandten uns rechts  gegen einen andern
ahnlichen Berg und Queltbach, und zogen darauf, immer
ohne Weg, aus dem vorgenannten Thal links uber zwey
lange Bergrucken, hinter welchen wir den Bach Ulan—
Burgaſſue) fanden, und nach einem kurzen Wege langſt
demſelben nahe bey deſſen Ausfluß in den Dſaduma

ubernachteten, wo etwan 25 Werſte von unſerm letzten
Nachtlager ſeyn mochten. Der letztgenannte Bach iſt

reichlich mit Weiden und dicken Balſampappeln bewach-

F4 ſen.e) Bedeutet rother Buſch, eigentlich Corunut alba. P.
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ſen. Wegen des ſchonen Graswuchſes ziehen in der Ge
gend viele Sſolonen umher, die aber ziemlich arm an
Vieh ſind, und ſich meiſtentheils mit elenden Schilfhut—
ten behelfen. Sie erzahlten uns, daß ſich am Dſaduma
unterweilen ungeheure, dreh K lafter lange, jedoch unſchad—

liche Schlangen ſehen laſſen. Gleich beh der Mun—
dung des Ulanburgaſſu iſt eine Poſtſtation von zehn Pfer—
den, dergleichen auf dem ganzen Wege vom Chailar nach
Naun, zu Fortbringung der nothigen Briefe und Bot—

ſchaften, unterhalten werden.
J

Den 15. Auguſt reiſten wir in einer freyen Thal—.
ebne vier Werſte, dann uber ein Geburge an den Bach
Unyr, den wir in einem Wieſengrunde Mendukein To—
choi erreichten, deſſen rechtem Ufer aufwarts folgten,
ihn dann paſſirten und auf der ſudlichen Seite, nach ei—
nem Tagemarſch von 1c Werſten, ubernachteten. Die
Niedrigung des Bachs iſt hin und wieder moraſtig, wir
kamen aber ohne Muhe durch. Bey der Furth, wo
man ihn durchfahrt, ſteht wieder eine Poſtſtation von
zehn Pferden. Die Berge umher ſind mit Birken be—
wachſen, und am Bach hin Weiden und andere geringe
Geholze.

Den 16. wurde noch eine Strecke des linken Ufers

dieſes Bachs aufwarts verfolgt, da wir uns denn ljinks
uber einen, mit Birken bewaldeten Berg, langſt dem
Bach Olotſchi heraufzogen, und bey der Vereinigung
der beyden Olotſchibache zwiſchen lauter ſchon nüt
Birken bewachſenen Bergen ubernachteten. Wir ſchatz—

ten die heutige Tagreiſe auf 20 Werſte, durch lauter
Wuſte unbewohnte Gegenden, wo das Gras uberall ſehr

hoch und geil wachſt, und ſoiohl Hirſche, als Rehe genüg
aufgejagt wurden, die den Menſchen gar nicht zu furch—
ten ſchienen, weil ſie von Jagern wohl ſelten heimgeſucht

worden
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worden ſind. Wir blieben hier, um das Zugvieh
raſten zu laſſen, einen Tag liegen.

Den 18. Auguſt zogen wir den ſtarken Bach Olot—
ſchi bey 2c Werſte zwiſchen waldigten Bergen auf—
warts, und ubernachteten ben der Furth, wo wir ihn zu
paſſiren hatten. Wir kamen uber funf kleine Rebenba—

che deſſelben. Die Waldung fieng hier an ſich auf
den Beigen mehr zu vermiſchen, und beſtand aus Lari—
chen und weißen ſowohl, als grauen oder ſchwarzen Vir—
ken. Das Gras wachſt ſehr hoch, iſt aber dem Vieh
nicht behaglich. Vom Wildpret zeigten ſich Elennthie—
re/ Hirſche und eine große Menge von Rehen. Alles
iſt unbewohnte Wildniß, und der Quellen uberall ein Ue
berfluß. Dies iſt der Anfang der Gebirgkette Kin—
gan, die auf der ſudlichen Seite eben ſo reich an Quel—

len ſeyn ſoll.

Den tg. zogen wir ſehr langſam, dem Bach Olot—
ſchi aufwarts folgend, dieſes beruhmte Gebirge Rin—

gan hinauf, und hatten wegen der haufigen Moräſtſtel—
len, die mit Strauchwerk und jungen Bauinen gefüllt
werden mußten, auch ſteinigten Weges, nicht wenig Mu.
he und Aufenthalt. Wir folgten erſt dem rechten Ufer
des Bachs, der gleich beym Nachtlager 'paſſirt wurde,
giengen darnach. wieder auf die linke Seite hinuber, und
hatten nach acht ſauren Werſten, wo uns immer eine un
durchdringliche Waldung von Larichen und Birken be—

gleitete, die Hohe des Geburges erreicht. Det jenſeitige
Abfall deſſelben iſt ſehr ſteil, und man muß ſich drey Werſie
durch einen mit ungeheuren Felſen eingeſchloſſenen, ſehr
ſteinigten und voll Waſſer ſtehenden hohlen Weg, oder
vielmehr Bachgerinne, das oft kaum die Breite eines
Wagens hat;, hinablaſfen.?“ Die Quellei brechen uber
all hervor, und fließen durch dieſes und andere Gerinne

des Gebitgges in unbeſchreiblicher Mentze ab, welche ſich

S5 hier
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hier auf der Sudſeite des Gebirges in den Fluß Jall
verſammlen. Dieſer abſchußige felſigte Weg war
fur unſer Fuhrwerk und unſere Kameele, die mit ihren
Sohlen nicht gern auf ſpitzigen Steinen gehen, außerſt
verdrießlich. Zu beiden Seiten hatten wir immer die
vorige, undurchdringliche Waldung. Nach dieſen drey
ſchlimmen Werſten gelangten wir in ein etwas breiteres

Thal, wo wir noch etwan ſieben Werſte dem darin flieſ—
ſenden Jallſtiom zwiſchen waldigtem Gebirge folg-
ten, und endlich an ſelbigem auch das Nachtlager nah—
men, nachdem wir heute auf 18 Werſte einen ſchweren
Weg zuruckgelegt, und an unſern Fuhren genug zu fli—
eken bekommen heatten. Unſer Vieh war ſo erniattet, daß

es wie trunken ſchwankte.

Es giebt auf dem Gebirge Kinttan nicht nur eine
Menge der ſchon erwahnten Rehe, Hirſche und Elenn—
thiere, ſondern auch wilde Schweine, und nicht minder
haufige, oft ganz weiße, oder weißfleckige Baren, Luchſe,
Wolfe und Fuchſe; auch ſind Panther ſ) hier nicht ſel—
ten, und zuweilen ſoll es Cictier geben. Jn den fin
ſtern, undurchdringlichen Waldungen deſſelben wohnen

Tunguſen, die blos von Jagd leben und kein ander Laſt-
vieh als Rennthiere haben. Sie bezahlen an den ſie

neſiſchen Chan keinen andern jahrlichen Tribut, als einen
Zobel fur jeden Kopf.

An der Sudſeite des Gebirges wachſen ſehr haufige
Haſelnußſtauden an den Bergen; auch fiengen ſich
bey unſerm heutigen Nachtlager Zichen an zu zei—

5) Diejenige Art, welche der Graf Buffon unter dem Na.
men Once beſchrelbt, und auch einzeln bis in die Gegend
des Baikals ſchweifen. Sie klettern, wie der Luchs, auf

die Baume. p.

gen.



verrichteten Karawanenreiſe. 9s

gen 5). Daß dieſes Gebirge uberhaupt itzt ſo waſ—
ſerſuchtig und moraſtig war, mochte wohl haupftſachlich

den diesjahrigen haufigen Regen zuzuſchreiben ſeyn; al—
lein in trocknen Jahren iſt der Weg uber daſſelbe viel
trockner.

Den 20. hielten wir, um die Kameele und Pferde
zu Kraften konmmen zu laſſen, einen Raſitag, bey welcher
Gelegenheit auch zugleich das Pelzwerk der Karawane,
welches nun ſeit beynahe zwey Monaten durch die anhal—

tende naſſe Witterung nothwendig feucht geworden, beg
ſchonem Sonnenſchein geluftet und getrocknet ward.

Den 21. ſetzten wir unſern Zug langſt dem Jallfluß
fort, wo der Weg, zwiſchen waldigten Bergen, gut und
eben war. An eben dem Fluß hatten wir das heutige
Nachtlager, nach zuruckgelegten zwanzig Werſten, jenſeit
dem Bach Baga Schibetſchi und dem Berge Bu—
chatu. Wir durchfuhren noch funf andere Bache:

GSGralbatſchi, Jike-Schibetſchi, und drey, deren Namen,

uns
y) Bekannulich giebt es in ganz Slbirien, obgleich ſich die—

ſes Land in der Gegend des Jrtiſch und des Baikals bis
unter den goſten Grad der Breite ſudwatts erſtreckt,
weder Eichen uoch Haſelnußſtauden, und dleſe, uber
ganz Rußiand, bis auf die oſtliche Seite der Kama,
und noch am weſtlichen Rande des uraliſchen Gebirges
allgemeine Gewachſe boren, mit einigen andern, ſo wie
auch vom Thierreich die Krebſe, die Karpfen, die Braſ—
ſen, die Forellen, die Krebsotter (l.utreola), die Haus-

ratten, u. ſ. w. an dieſer Gebirgkette aut. Wenn man
bingegen von demjenigen Gebirgrucken, welcher Dauu.
rien und das nertſchinskiſche Gebiet vom ſelenginski—
ſchen ſcheidet, und der ein Zweig des Gebirges Kingan
iſt, oſtwarts reiſet, ſo findet man in den durch den
Amur gegen den oſtlichen Ocean fließenden Gewaſſern
wieder Krebſe und Karpfen, und am kinganiſchen Gee
birge wieder Eichen und Haſelſtauden. p.
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uns unbekannt blieben., Auf den Bergen umher beſtand
die Waidung aus Larichen, Birken und immer haufiger
eingemiſchten Eichen; den Fluß begleitet Holzung von
Weiden, ſchwarzen Vogelkirſchen und Balſampappeln.
Haſelnuſſe gab es uberall in Ueberfluß, und an Wildpret
war kein Mangel. An dem vorgenannten Berge
ſteht eine Poſtirung, Buchatu lha genannt.

Den 22. Auguſt hatten wir zuerſt ganz guten Weg,
giengen uber die Bache Dulguder, Mandgitſchi und
einen dritten ohne Namen; darnach mußten wir uber
drey Nebenarme des Jallfluſſes und eine Jnſel Boro—
Chailaſſu, worauf wir beym Ausfluß des dritten Neben—
arms an das ſieinigte Ufer des Jall kamen, und den—
ſelben auf einer tiefen  Furth, wo der Fluß mit unermeß
licher Geſchwindigkeit reißend fortſchießt, durchfuhren.
Darnach fuhren wir noch uber zwey blinde Arme dieſes
Fluſſes, und ubernachteten am letztern, vor dem kleinen
Berge Modo Ugei Daba (deſſen waldloſe Beſchaffen—
heit im Namen ausgedruckt iſt). Alle ubrige Berge
um uns her waren mit der vorerwahnten Waldung be—
deckt. Unſer heutiger Marſch betrug ohngefahr:o0
Werſte.

Den 23. zogen wir uber vorgenannten waldloſen Berg,
den Jall noch ferner abwarts, durchfuhren drey Quell—
bache, und zwolf Werſte vom Nachtlager den tiefen zum
Jall fließenden Bach Barin, der aber eine gute Furth
hat, wo eine Poſtirung, Barin Uja, ſteht. Hierauf
verließen wir den auf unſrer Rechten fließenden Jall,
folgten einem kleinen namenloſen Bach aufwarts, und
ubernachteten an demſelben ohngefahr zwey Werſte dieſ

ſeit des Berges BarinDaba, nachdem wir heute ohn
gefahr 16 Werſte abgelegt hatten. Die Waldung blieb
noch immer die vorige, und man ſahe ganze Heerden wil.
der Schweine darin ziehen. Bey der Ueberfahrt uber

den
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den Bach Barin ſahe man in Suden hohe, thurmarti-
ge Felſen, Cerkynee genannt, die aber rechts von un—
ſerm Wege liegen blieben.

Den 24. mußten wir den ſteilen vor uns liegenden
Berg Barm binan, wo der Weg mit zerbrochenen nur
kleinen Steinen bedeckt in, die unſer Fuhrwerk nicht ſehr
beſihadngten. Jenſeit des Berges, uber den nicht viel
mehr alr eine Werſt war, kamen wir an den Bach Tſchi

ketee, folgten demſelben abwarts, kreuzten uber den Dach
ug tſchi, und erreichten nach einem Marſch von 15
Quaerſten die Vereinigung des erſtern Bachs mit dem
Jo flußchen, wo heute unſer Nachtlager war.

Von hier giengen wir den 25. Auguſt eine Werſt
vom Lagerplatz durch gedachtes Flußchen, folgten deſſen
rechtem Ufer auf ſechs Werſte durch lauter Waldung,
kreuzten wieder nach deſſen linker Seite hinuber, und hat
ten da einen freyern Weg, der uns uber den Ajabach
und dann durch angelegte Kornfelder, wobey an einem

Nebenarm des Jenflußchens, Algi genannt, eine mit
tehm beworfene Hutte ſtand, brachte. Heute legte die
Karawane bey 27 Werſte zuruck. Ben der zweyten
Durchfuhrt des Jen ſteht die Poſtirung Jenin Uſja.
Von da an verſchwanden die Larichen, und der Wald
auf den Hohen beſtand fortan nur aus Eichen und Bir—
ken. Jm Winter lagern ſich an dieſem Bach Sſo
lonen vom Chailar; und auch der Acker wird. von chai
larſchen Coloniſten beſtellt, die deswegen um die Sae
und Erndtezeit hieher kommen.

Den 26. folgten wir dem Jen noch drey Werſte ab—
warts, ließen ihn darauf rechts, und zogen zwey Werſte
den Bergrucken Jeni Daba hinan, wo die Sineſen im
Winter Kohlen von Eichenholz brennen und nach Naun
fuhren. Den Berg hinunter erreichten wir einen Quell,

Schi
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Schirektetſchi Bulak, deſſen Bachgerinne wir bis wie
der an den Jen folgten, der hier bey einem felſigten Vor—
gebirge Mongol Chadda uns zur Linken herſtromte.
Bey dieſem Vorgebirge hatten wir ohngefahr 12 Wer
ſte zuruckgelegt. Und nun folgten wir dem rechten Ufer

des Jen, bis zu der eine Werſt weiter gelegenen zweyten
Poſtirung JeninUſa, wo wir auf einer Furth zur lin—
ken Seite ubergiengen und da ubernachteten. Die ganze
ſehr bequeme Tagereiſe betrug i8 Werſte. Jenſeit bes
Berges ſieng die Eichenwaldung an ſich zu entfernen und
dunn zu werden. Wir hatten aber an den Weiden der
Uſer Brennholz genug; doch nahmen wir Vorrath von
Eichenholz mit, wornach man eine Werſt weit auf die
Hohen ſchicken mußte.

1 Deen 277 ſetzten wir unſern Weg zwolf Werſte, uber
einen Berg Natſchak und mancherley Hohen, an der
linken Seite des Jenfluſſes fort, und ubernachteten bey
einem Wall oder Linie, die vormals in verſchiedenen Jah
ren auf Befehl des nikaniſchen Beherrſchers (ſineſiſchen
Chans) angelegt, und vom Amur bis an die Steppe Go
bee gezogen ſeyn ſoll. Wir ſahen heut noch einige zer-
ſtreuete Eichenhaine, endlich aber horte auf den Hohen

-allle Waldung auf.
Den 28. wurden zehn Werſt zuruckgelegt, immer

langſt dem Jen, durch offene Gegenden. Wir gien
gen, kurz vor dem Nachtlager, nochmals uber den Jen,
wo wieder eine Poſtirung iſt. Das Haſelnußgebuſch,
welches uns langſt dem Fluß noch immer begleitet hatte,
nahm hier Abſchied; geringes Weidengeholz aber dauer
tz langſt den Ufern noch fort.

J Den 29. verließen wir den Jen und ſtengen an uber
eine große Ebne oder Steppe zu ziehen, die nun vor uns

lag, und arm an Waſſer iſt. Nach 35 Werſten, dje
wir,

9

5
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wir, ohne Waſſer zu ſehen; zurucklegten, ubernachteten
wir bey dem Brunnen Schiretnin: Chuduk, wo eine
Poſtirung und zwey von ackernden Mongolen bewohnte,
mit Lehm beworfene, elende Hauſer ſtehen. Auf den hier
angelegten Aerkern ſaen ſte Buchwaizen, Haber, Gerſte,
Hanf- und ſogenannte Buda, eine Art Hirſen. Das
Waſſer des Brunnens iſt ſchlecht und ſo ſparſam, daß
unſer Vieh nicht getrankt werden konnte.

Den z0. Auguſt zogen wir uber den Reſt der Step
pe, die theils zu Ackerſeldern gemacht iſt, und ubernach—
teten, nach 2o Werſten, in dem nahe am Liaunfluß ge—
legenen Dorf Jantſchin, mo. Dauuren wohnen, bey
welchen Holz, Kohl, Rettich und Huhner zu Kaufe war.

Den z1. gieng unſer Weg den Naun abwarts durch
lauter von Dauuren bewohntes, urbar gemachtes Land.
Wir kamen uber die Dorfer Chara, Jarſſa, Namant
ſchi, und hielten zwiſchen letzterem und Gurbuntſchi, ſechs
Werſte ehe man die Stadt Naun erreicht, auf der Step
pe, nach einem Marſch von 15 Werſten, Nachtlager.
Das Brennholz mußten wir hier kaufen.

 Septembermonat.
Den 1. ſchickten wir in die Stadt, um Eßwaaren

und andere Nothwendigkeiten zur weiteren Reiſe einzu—
kaufen; man wies uns daſelbſt ein Gehofte mit hinlang-
licher Wohngelegenheit an, und ſtellte eine Wache davor,

die uns zur Sicherheit dienen ſollte.

Die Stadt Naun oder Noon iſt an  einem ſchma
len See, auf hohem und ebnem Bobden gelegen. Das
Waſſer des Sees, der nicht tief iſt, hat mit dem Fluß
Gemeinſchaft. Die Stadt iſt mit einer aus Raſen, ei—
nen Faden hoch aufgefuhrten, und oben mit Stroh ge—
dachten Wand umgeben; die von gr keiner Feſtigkeit,

unten

ull
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unten etwan eine halbe Klafter und oben eine halbe Elle
dick iſt. Die Thore ſind theils aus Ziegeln aufgemau—
ert. Die Wohnungen darin ſind ſchlechte, mit Lehm be
worfene. Hauſer, mit umzaunten Gehoften und kleinen
Garten, die ein niedriger Wall umgiebt. Alles iſt elend,
und ohne Feſtigkeit gebaut. Ueberhaupt mag die Stadt,
welche ſich nach der Lange fudwarts erſtreckt, funfhundert

Hauſer enthalten. Am untern Ende der. Stadt iſt eine
kleine Feſtung, ins Viereck augelegt. Man hat zu dem
Ende ohngefahr z Klafter hohe Palliſaden, von ganzen,
nicht ſehr dicken Stammen vlcht· aneinander geſetzt; in.

nerhalb iſt eine andere, halb ſo hohe Reihe Palliſaden,
von halben Stammen, etiban anderthalb Klafter von der
außern entfernt, und zwiſchen beyden iſt, faſt bis zur Ho
he der innern Reihe, Erde aufgefſchuttet, An den. vier
Ecken und den vier Cortinen ſind Schießthurme auf
holzernen Pfeilern gezimiert und mit einem gewohnli—
chen Hausdach bedeckt. Unter den Thurmen der oſtli.
chen, ſudlichen und weſtlichen Cortine ſind holzerne Tho—
re, mit. drey Pforten befindlich, Jnnerhalb dieſer Fe—
ſtung ſteht die Kanzley und das Haus des Gouwerneurs,
nebſt Magazinen und dem Gefangniß. Der Gouver-
neur iſt eine Generalsperſon, die. von Peking aus er
nannt wird. Sein Gehulfe iſt ein MerinSangin
oder Stabsofficier, und die Kanzley iſt mit den nothigen
Officianten beſetzt. Auf der Hauptſtraße;, welche!
dürch die Mitte der Stadt lauft, ſind nach der ganzen
Lange auf beyden Seiten Kramladen, worunter ſich auch
Garkuchen, Theeſchenken und. Schmieden befinden.
Die Straße iſt auf eine Werſt langg Jn den rechten
Kaufbuden ſind Waaren genug gu haben, doch meiſtens
nur gemeine ſineſiſche Seiden, und Baumwollenwaaren,
ſehr gute Zobel, welche die dortigen Tunguſen- auf dem
Gebirge Kingan fangen, und ein Ueberfluß. von Pro
viant und Fleiſchwaaren, die zu maßigen Preiſen feil

ſind.
vi
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ſind. Die Einwohner ſind theils in Kriegsdienſten
ſtehende Mandſchuren, Dauuren und Sſolonen, theils
nikaniſche oder ſineſtſche Kaufleute. Beſnyn der Kus—
fahrt aus der Stadt liegt ein ſchoner, aus Stein erbau—
ter, weitlauftiger Tempel, inwendig mit großen Gotzen
bildern und vieler Vergoldung. Auch liegt nahe bey
der Stadt, auf einer Anhohe am See, ein heidniſches
Kloſter der Lamen, welches mit' einer hohen ſteinernen
Mauer umgeben iſt, und innerhalb drey große ſteinerne
Tempel, und Bequemlichkeit fur die Pfaffen enthalt.

Der Fluß Lia-un oder Toon iſt hier ohngefahr
doppelt ſo breit, als die Angara bey Jrkuzk, dabey tief
und von maßig ſchneller Stromung. Der Grund iſt
ein ſchlammvermiſchter Griesſand; die Uſer flach, ſo daß
der Fluß ſich bey zunehmendem Waſſer ſehr breit uber

Ndie Niedrigung'  ergießt. Gegen die Stadt liegt eine
große, ſchmale Jnſel im Fluß. Die Ueberfahrt, wenn
man nach der jenſeit dem Fluß gelegenen Stadt will,
geſchieht in platten Kahnen (Bußn), die ohngefahr funf
Klafter lang und eine Klafter breit ſind; darnach hat man
noch etwa zwey Werſte zur Stadt, vor welcher man, an einer

ſchmalen und ſeichten Stelle, durch den See watet. Der
Fluß hat hier an der weſtlichen Seite der Stadt eine
Richtung von dem Geburge Kingan aus Norden ge—
gen Suden, ſtromt in dieſer Richtung die Stadt weit
vorbey, und wendet ſich alsdenn gegen Oſten, und dann
wieder in einem Zirkelbogen gegen Norden, um ſeinen
Lauf gegen den Amur fortzuſetzen. Er ſoll fiſchreich ge—
nug ſeyn, und man floßt das nothige Holz fur die Stadt
aus deſſen oberen Gegenden zu, weil in der Nahe keine

tuüchtige Waldung, auf mehrere Tagreiſen, zu ſehen iſt.

J

Den g. September ließen-wir die Stadt Maun
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und Ackerfelder fort. Wir kamen die dauuriſchen Dor-
fer Tabuntſchi, Tſchitſchitzar und Nerßel vorbey,
und ubernachteten bey Bartſchicha, ſechzehn Werſte
von unſerm Standplatz bey Naun. Es giebt hier jn
der Nahe Salzlecken fur das Wildpret auf der Steppe.

Auf den Aeckern wird uberall Gerſte, Roggen, Waizen,
Buchwaigzen und Hanf gebaut.

Den 9. Soptember hatten wir immer uber offene
Steppe, mit Ackerſeldern, die Dorfer Ulan, Ganga,
Chanbeda zu paßiren, legten dreyßig Werſte zuruck,
und ubernachteten bey dem letztern Dorf, am Fluß Kur—
kira. Bis hieher gehen dauuriſche Wohnplätze: was
weiter bis Kalgan folgt, gehort den Mongolen verſchiede—
ner Stamme, unter mehreren kleinen Furſten.

Den 1o. reiſten wir auf wuſter Steppe, mongoli—
ſchen Gebiets, weiter, und nahmen, nach 2« Wertten,
dieſſeit der Poſtirung Chadauchan Uja, am Fluß Jall
unſer Nachtlager. An dieſem Fluß und auf der um—
herbefindlichen Steppe ziehen Mongolen vom Stamm
Dſaalat; die Poſtirung aber ſteht unter dem Beeß h)

u

des durbetſchen Stammes, Namens Bandſur. Un
ter dieſem Bejß ſollen a3 Sangins, jeder mit 160

J Mann, ſtehen. Seine Unterthanen ſind mehrentheils
durftige Leute, die auf den Steppen am Naun heruin—

ziehen. Beſn der Poſtirung hatten die armen Mon—
golen ihre Buda oder Hirſq gebaut. Sie wohnen in
geflochtenen, mit Leim beworfenen Hutten; und haben
keine andere Feuerung, als Weidenruthen, die ſie in
Vorrath dorren. Die aus Naun mitgegebenen Be—
gleiter nahmen hier von der Karawane Abſchied, und
wurden von Mongolen des Stummes Durber abgeloſſt.

Den
k) Ein anſehnlicher Rang unter den mongoliſchen, von

Sina abhangigen und regulirten Kriegspolkern. P
ul

23
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Den 11. zogen wir 15 Werſt weiter, uber die wuſte

Sterppe, und ſchlugen unſer Lager in der Niedrigung Me—

likent Tochoi bey kleinen Seen auf. Jn der Ge—
gend ziehen noch immer Mongolen vom Stamm
Dſaalat.

Den 12. hatten wir eben ſo einſormige Steppe, gien—
gen den Brunnen Aibuga, wo ein Dorfchen ſteht, fer—
ner uber das Flußchen Tſchol, und brachten die Nacht
bey der Station Tſcholin Uja zu, wohin 13 Werſt ge—
rechnet werden. Die Dſaalat haben an dieſem Fluß
bey dem Ort Dſhuntu ein ſtarkes Dorf von beworfe—

nen Hutten, wo ſie Buda bauen und Heu zum Win—
tervorrath ſchlagen. Sie haben keine andere Feuerung,
als die Weidenruthen der Flußufer, wovon ſie uns ver—

kauften. Die Poſtirung ſteht unter dem Dſaalatſchen
Belei oder Bulei i), Namens Teguit.
Unſere Begleiter, die Durbet von der vorigen Po—

ſtirung, wurden hier von den Dſaalat abgeloſt, die
aber mit ihrer elenden, zerlumpten Kleidung einen ſchlech-

ten Aufzug machten, gar kein kriegeriſches Anſehen hat-
ten, und aus Armuth nicht einmal ordentliche Kocher,
ſondern nur ein Paar Pfeile in den Gurtel geſteckt und
den Bogen am Gurtel feſtgebunden trugen k).

G 2 Deni) Ein anderer, unter den der ſineſiſchen Herrſchaft un—
terworfenen Mongolen eingefuhrter noch hoherer Rang. P.

HEin ordentlich bewaffneter Mongol, oder Sſolonn, hat
an einem beſondern, um ſich geſchnallten Ledergurtel
auf der rechten Seite eine platte Pfeiltaſche von ſteiſem
Leder, worin die Pfeile mit den Spitzen, in verſchiede.
nen Abtheilungen, nach ihren Arten, mit ihren befieder
ten Enden hinten binaus ſtecken; auf der linken Seite
aber hangt am Gurtel eine andere lederne Taſche, in
welcher der Bogen bis uber die Halfte ſteckt. G.
Sammilung hiſtoriſcher Nachrichten uber die mongoli

ſchen
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Den 13. hatten wir immer gleiche Steppe, kamen
noch uber zwey Bache Tſchol, und bey einer wauſten,
durch einen ſtarken Wall bezeichneten Stadtſtelle vor—
bey, welche die Mongolen Bogdoin Choto (die  r
ſchers, Stadt) nennen; paßirten ferner einen ubr 1
den tiefen ſchlechten, und wenig Waſſer haltenden; run—
nen Tſchelotu Chuduk, und giengen noch eine Srrecke
uber waſſerloſe Steppe fort, auf welcher wir auch ohne
Waſſer, nach einem Tagemarſch von wenigſtens dr. vhig
Werſten, in der Gegend Boro Choſcho unſer Lager
nahmen. Die Leute nahmen Waſſer mit ſich, das Vieh
aber mußte ſich ubernachts behelfen. Auf der aan—
zen Steppe, die wir heute zurucklegten, giebts ſowohl in
der Ebne, als ſonderlich um kleine Hugel, eine Menge
wilder, ſtrauchender Rirſchen l). Die drey Bache

Tſchol
ſchen Volkerſchaften, 1. Theil, Platte 4. und 6. Die

verſchiedenen ublichen Arten der Pteile ſind, mit ihren
in Sibirien bekannten rußiſchen Benennungen: Pfeile
mit ſchmalen rautenformigen Eiſen (Ropetſchatye

Sttrely); ſchwere Kriegspfeile mit breiten Rauten (Ri
v

biry); Jagdpfeile mit ſehr breiten Eiſen und einer boh
n len, aus Knochen geſchnitzten, ſauſenden Kugel (Swi.

ſtuny, mongoliſch Dſi); Pfeile mit gabelformigen Ei—
ſen, um Vogel zu ſchieſſen (Ggriſchy); meißelformige
Pfeile, die durch Panzer ſchlagen (Setſchky oder Dolo
tſchatye Strely); Pfriemenpftile (Schiltſchatye Str.);
Pfeile mit einem knochernen Knopf (Zoſtenitzy), undn mit einer dicken aus demſelben Holz geſchnitzten ſtum—
pfen Spitze (Tomary), beyde um Grauwerk und an4 dere kleine Thiere zu ſchießen. P.

H. Dieſe Frucht iſt in Sibirien, vom Jrtiſch an, ſelbſt in
4) den warmen Thalebnen am Jenjſti und jenſeit des Bal—
J kals, wo doch die wilden Mandelſtrauche (amdgd. nana)
J nicht ſelten ſind, gar nicht mehr zu finden; daber wohl
J die hier erwahnten Kirſchen von einer beſondern Gat—5 tung. ſeyn mochten. Wie denn auch die Eichen und

J H aſeln
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Tſchol ſind eigentlich nur ein Bach, der ſich mit drey
Ausfluſſen in den Noon ergießt. Die Gegend ge—
hort den Dſaalat.

Den 14. September. Die Steppe dauert fort;
nach zwanzig Werſten lagerten wir uns bey der Poſti—
rung Kara-Kyryſſutein- Uja, wo Sſolonen ziemlich

zahlreich in beworfenen Hutten und Mongolen in Filz—
hutten wohnen, und drey Brunnen mit ſehr gutem Waſ—

ſer die Karawane hinlanglich verſorgten. Die Ein—
wohner, welche 150 Mann ſtark ſind, und Schußpferde
liefern muſſen, halten Pferde, Hornvieh und Schafe in

maßiger Anzahl, und ſchlagen Heu fur ihr Vieh. Zum
Srennen hat man hier nichts als Stroh und Heu. Das
Korn war in dieſem Jahr hier nicht gerathen. Auf al—
len andern Stationen von Chodachan her ſtehen zu funf-—

zig Pferde, welche von den Steuerpflichtigen geſtellt
werden, und wofur aus der Kaſſe jahrlich auf jedes
Pferd ſechs Lan und drey Tſchin Silber gezahlt wird.
Hier ward unſere zerlumpte Eſcorte von dem Stamm
Dſaalat durch Mongolen vom Stamm Chortſchin ab—
geloſt, der dieſe Poſtirung halt und unter den Befehlen
eines Gun, Namens Namdoſal, ſteht.

Den t15. reiſeten wir noch immer uber unabſehbare,

wuſte Steppe; zwey Brunnen Dagadain Chudut la—
gen uns nach a5 Werſten zur Seite, etwas weiterhin
noch zwey Brunnen Kaburi, und zum Rachtlager hat—
ten wir, funfzehn. Werſte von den vorjgen, Daſchi—
Magin Chuduk, vier Brunnen, wo doch nicht Waſſer
genug war, um das Vieh reichlich zu tranken. Weil
die Steppe ſonſt ohne Waſſer iſt, ſo ſieht man in der
Gegend keine mongoliſche Lager.

03 DenHaſeln am kinganiſchen Gebirge von den europaiſchen
verſchiedene Arten ſeyn konnten. p.
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Den 16. eine Tagreiſe von 35 Werſten, uber waf—
ſerloſe ganz ebne Steppe, bis zur Station Chaſchetuin
Uja, wo nur ein Brunnen, aber Waſſer genug, und
auch ſchone Weide war. Die Mongolen wohnen in
Filzhutten; ihre Buda war heuer nicht gerathen. Zum
Brennen haben ſie nichts als Stroh und Wurzeln. Sie
halten Pferde und Schafe, zum Theil auch Rindvieh.
Sie boten uns Filze, oder Woiloken aus Schafwolle,
Butter und Lammerfelle zum Verkauf an. Die Poſti—
rung ſteht unter dem chorunskiſchen Dſaſſaku-Wang,
Namens Schadſchin Dorgil.

Den 17. kamen wir noch uber trockene Steppe, an
den Fluß Coro, auf deſſen Nordſeite einige arme,
ackernde Mongolken in beworfenen. Hutten wohnen. Deu
Fluß paßirten wir heute zweymal durch bequeme Fui—
then, legten auf 35 Werſte zuruck, und hielten bey dem

Dorfe Mochoi, wo wir nochmals durch den Toro
nach deſſen ſudlicher Seite ubergiengen. Langſt dem
Fluß ziehen Mongolen in beweglichen Lagern umher,
welche ſich haufig bey der Karawane einfanden, und
Pferde, Horuvieh, nebſt Filzdecken zum Verkauſ brachten.

Vom Bach Cſchola an hatte unſer Vieh, obwohl
hin und wieder Brunnen waren, niemals ſeinen Durſt
recht loſchen konnen; daher, als wir an den Toro
kamen, alles ohne ſich halten zu laſſen, zulief und nicht

3
vom Ufer wegzubringen war, wo des Saufens kein En
de war. Auch von hier gegen den Schara-Murin
verſprachen unſere Fuhrer keine beſſere Gegend. Der
folgende Tag ward alſo zum Raſttag beſtimmt, damit

das Vieh ſich am Trunk zu erholen Zeit haben mochtq.
J Zur Feuerung konnten wir aber nur kummerlich Holz

iwu Kauf erhalten.
 e

4
1

4. 24
J

Den
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Den 9. September verließen wir den Toro, und zo—
gen 45 Werſte, uber waſſerloſe Steppe, wo uns nur
zwey verſchuttete Brunnen begegneten, bis zur Poſti—
rung Nomutſchin Uja. Die armen Mongolen woh—
nen da in Schilfhutten und ſind an nichts reich, als an
Brennholz von Zwergulmen, und an Salzſtellen auf der
umliegenden Steppe, wo das Wild zur Lecke kommt.
Die Poſtirung halt der mongoliſche Batu-Gun vom
Stamm Gorlos. Die hier vorhandenen zwey
Brunnen lieferten Waſſer genug furs Volk, aber das
Vieh mußte ſich aus den Regenpfutzen behelfen.

Den 2o0. fortdauernde Steppe, hin und wieder mit
kleinen Niedrigungen, wo kleine Zwergulmen wachſen.
Jn der Gegend ziehen Mongolen vom Stamm Chor-—
tſchin, Unterthanen des Cuſchetu. Wan, umher. Wir
legten zwanzig Werſte zuruck, und lagerten uns bey ei—

nem einzelnen Brunnen Ugdar Dſamin- Chaſchatu
Chudut.
Dern at. gieng die Reiſe uber eine mit ſehr vielen
Hugeln und Thalern abwechſelnde Gegend, Dſchiran—
Daba, wo viel wilde Mandelſtrauche m)wachſen, wovon
wir Brennholz mitnehmen konnten. Zur Rechten vom

Wege ſahe man hoheres anſteigendes Geburge. Wir
machten 30 Werſte, und kamen bis zur Station Boro
Ergin Uſja, wo vier Brunnen und Waſſer' genug
war. Die Maongolen auf der Poſtirung wohnen
theils in beworfenen Hutten von Flechtwerk, theils in
Schilfs und Filzhutten, aind gehoren, wie alle da herum—

G4 ziehende,
m) Jm Original ſtebt eigentlich Perſikowy Drewa,

Pfirſigbäumchen 3 weil aber in Sibirien auch der
wilde Mandelſtrauch (Amygdalus nana) ſo genennt zu
werden pflegt, ſo mochten es wohl nur dieſe geweſen
ſeyn; wie man ſie denn auch am Selenga findet. P.
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ziehende, unter die Herrſchaft des chortſchinskiſchen Tu
ſchetuwan, Namens Arabdſhan.

Den 22. gieng es noch uber kleine Hohen und Tha.
ler; die Gegend hat viel gute Brunnen, und bey dem
einen auch einen See zur Linken des Weges. Ueberall
ſahe man heute Haſen und Faſanen a) die Menge, und
zur Rechten immer naherruckendes Gebirge. Wir la—
gerten uns, nach einem Marſch von 28 Werſten, bey ei

nem Flecken Jaman, der eine Mauer von Ziegeln, et—
wan zo Wohnhauſer, und einaus Quadverſteinen auf—

gefuhrtes Gebaude hat, welches zum Begrabniß der
Tochter eines vormaligen mandſchuriſchen Chans, die
vor etwan hundert Jahren mit dem mongoliſchen Soo—
riktu Cſchinwan vermahlt war, dient. Die Einwoh—
ner waren ihre Unterthanen, und ſind ihrem Begrabniß
zu Ehren! hier angeſetzt. Um die Mauern ſind Ulmen-
baume gepflanzt, die dem Ort ein anmuthiges Anſehen,
in dieſer Einode, geben. Dieſe ganze Nacht mußte
unſer Vieh beynahe mit Faſten zubringen, weil der durre
Herbſt alles Gras da herum ausgetrocknet hatte. Holz
konnte man fur Geld haben.

Den 23. hatten wir zwiſchen Sandbexrgen, die hau—
fig mit Zwergulmen und Mandelſtrauchen bewachſen
waren, einen eben ſo ſandigen Weg, legten nur 20 Wer—
ſte zuruck, und lagerten uns bey der Station Kuſſu
Uja, wo Mongolen von der Uluß Chorui, Unterthanen
eines Darchan Wan, deſſen Name Lopſan Gonbu

angege
n) Die Faſanen der mongoliſchen Steppe ſind von den

am caſpiſchen und ſchwarzen Meer einheimiſchen wurk—
lich in vielen Stucken, ſonderlich durch einen weißen

Ring um den Hals, verſchieden, auch etwas kleiner.
Giie koinimen zuweilen bis in die warmen Thaler um

Abagaitu an der Granze von Slbirien, und werden da

geſangen.“ P.
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angegeben ward, in Schilfhutten wohnen. Wir fanden
da drey Brunnen, mit ſchlechtem ſtinkenden Waſſer.
Die Pferde wurden aus einer Lache getrankt. Salz
grunde ſind in der Gegend genug. Pean konnte auch
Holz zum Brennen haben. Auſ den Sandbergen wim—
melte es von Haſenz auch waren hin und wieder Faſa—

nen zu ſehen.

Den 24. gieng es wieder uber Steppe; wir beruhr—
ten den Grund Ergetu, wo eine Regenlache war; dar—
nach einen kleinen See und Brunnen Codai, wo zur
Seite wieder Sandhugel angiengen; ferner Kuretu
Chaak (einen Salzgrund) mit ESandhugeln umgeben,
wo ſich zwey Brunnen befinden. Dann reiſten wir
zwiſchen Zwergulmengeſtrauch bis zum Dalai: Chaak
(großen Salzgrund), wo wir uns bey vier Brunnen und
einem kleinen See lagerten. Die Brunnen hatten nur
mittelmaßiges Waſſer; das Vieh wurde zu einem nicht
weit entfernten See getrieben, weil das bey unſerm
Standplatz befindliche ſeicht und ſalzig war. Heute hat—
ten wir 20 Werſte gemacht. Die Gegend wird von
Mongolen des Stammes Dſhaarut dunn bewohnt.
Haſen gab es uberall genug; die Berge aber zur Rech-
ten entfernten ſich heut von uns.

„Dern 2z. ſandige huglichte Steppe, auf zwanzig Wer
ſte, bis zur Station Schinigolin Uſa, wo wir an dem
Grunde Alda ubernachteten. Der heutige Weg der
Karawane iſt nicht genau bemerkt worden, weil wir uns
der Jagd wegen hin und wieder entferuten. Der Ha—
ſen waren: uberall die Menge; auch war Zwergulmen—
gebuſch haufig, und man kam viele Brunnen vorbey.
Das Geburge ſchien ſich uns wieder zu nahern. Die
Gegend iſt von herumziehenden Mongolen des Stam-
mes Dſhaarut, woruber ein Belei Namens Dſhuwan
Befehlshaber iſt, ziemlich dicht bewohnt; die Poſtirung

G5 ober,
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aber, wo wir lagen, ſteht unter dem chortſchinskiſchen
Covſan Araſchi Wan. Das Vieh zu tranken
diente eine Regenlache, und Weidenholz zum Brennen
brachte man uns genug.

Den 26. September ſehr ſandiger, und fur die Fuh—
ren ſchwerer Weg, in einer huglichten mit Zwerqulmen—
geſtrauch bewachſenen Sandwuſte. Bey Coda gieng
zur Rechten des Weges ein hoher Sandrucken an, wel
chen wir begleiteten. Wir legten heute kaum zwolf
Weriſte zuruck, und ubernachteten an einem mit drey
Brunnen verſehenen Grunde Ginagi, wo Mongolen
ſtanden, die in der aanzen Gegend haufig, alle vom
Stamm Dſhaarut, gelagert waren. Butter und Holz
genug, auch Kameele brachte man uns zum Verkauf.

Den 21. wiederum ziemlich beſchwerliche Sandhu—
gel, bis Olon Uſſu (12 Werſte), wo es ſparſames und
ſchlechtes Waſſer gab; etwan eine Werſt weiter verbeſ—
ſerte ſich der Weg, und wir kamen zur Nacht bis an die
Starion Sain Chaak (ſchoner Salzgrund), hatten alſo
uberhaupt erwan 2o Werſte gemacht. Von Olon.Uſſu
an, wo die Gegend weniger ſandig wurde, ſahe man
ſchr wenig von den Zweraulmen mehr, und nur als ganz
geringes Ruthenwerk. Hier waren Mongolen von Aru
Chortſchin, die unter Dachtan Belei ſtehen, gelagert.
Die Poſtirung iſt vom dſhaarutſchen Stamm, unter
Adis Belei und Sonoma Bellei, beſetzt, und liegt auf
einem ſalzigen Boden. Hier liegt ein Ruſſe von einer
vorigen Karawane begraben.

Den 28. huglichter Weg, uber kleine Rucken, hin
und wieder ſandig. Nach acht Werſten kamen wir bey
drey Brunnen, Gurbun Schara Alſſu, mit wenig
Waſſer, wo ein mongoliſches Lager und ſeitwarts ein
kleiner See lag; ferner nach Werſten bey einem ſchlam.

migten

—S—
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migten Regenſee Cholbo, nach drey andern Werſten,
uber feſten Boben, bey dem Brunnen Kurſſu Chuduk
vorbey; dann uber einen ſandigen Rucken und flacke
Ebne an den Schara-Murin, den wir auf einer Furth
Dſon- Uda oder Modo paßirten, und uns auf deſſen

ſudlichem Ufer lagerten. Heute lieſſen wir 4a5 Werſte
hinter uns.

Der Schara.Murin (gelbe Fluß) fließt ſehr ſeicht
und in einem ſandigen Bette. Auſmwarts begleitet ihn
Weidengebuſch und Hugel mit Zwergulmen. Die
Mangolen, welche ſich hier lagern, ſind vom Stamm

AruChortſchin. Nicht weit von der Furth liegt
auf dem nordlichen Ufer ein von Ziegeln erbautes Ma—

gazin, wo immer ein Vorrath von zehntauſend Sacken
Waizen auf Rechnung des ſineſiſchen Chans vorrathig
liegen, um davon bey einfallendem Miswachs an die
Mongolen auszutheilen. Zur Wacht iſt dabey ein San
gin mit zo Jurten,? von den Stammen Naimat und
Ognut, gelagert. Weiter unten am Scharamurin

liegt noch ein ahnliches Magozin, mit einer eben ſo ſtar—

ken Wache.

J
Der 29. war hier Raſttag. Den zo. September

ebne Steppe und Ackerfelber auf 15 Werſte, bis zur
Station Dalachain Uja, wo wir den Fluß Locho auf
eines:bbeiten ſandigen Furth paßirten, und dieſſeits eines

rSandruckens gute Weide fur die Nacht fanden. Jn
der Gegend ſtehen die Ognut gelagert, und bauen hin
und wieder ihre Buda.. Am Locho iſt hin und wieder

geringes Weidengeholz zu ſehen. Die Poſtirung wird

von dem Beherrſcher der Laimat gehalten. Butter,
Milch, Filze und Holz brachte man uns zum Verkauf.

iin
Ottobermonat.

q. Den 1. gieng der Zug den Locho aufwarts, auf der
rechten Seite eines hohen und weitgeftreckten huglichten

Sanda
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Sandruckens. Nach ſechs Werſten legt ſich auch von
der rechten Seite des Fluſſes ein Sandrucken an, ſo
daß der Weg zwiſchen lauter Sandhugeln fortgeht. An
ſetbigen iſt wieder das Geſtrauch von Zwergulmen, und
ein anderes, von den Mongolen Uda benanntes, „um
Theil auch Weiden, haufig. Nach 25 Werſten nahmen
wir am linken Ufer des Locho, bey auter Weide, das
Nachtlager; wo uns die Baumart Uda Brennholz gab.
Heute ſahe man viel kleine mongoliſche Lager, wie es
ſchien, reich an Vieh, alle vom Stamm Ogrnut, uber
welchen Punzuk Belei Befehlshaber iſt. Auf dem

ganzen Wege hatten wir»noch nicht ſolche Heerden ge—

ſehen.
v

Den 2. ruckten wir, den Locho aufwarts, noch lm
mer zwiſchen den ihn nahe begleitenden Sandrucken
fort, und die obgenannte Holzarten begleiteten uns.
Der Weo war gut, wir mußten aber bey der Statjon

Llilgatu Uja Nachtlager halten, wo wir zwiſchen Sand.
hohen, deren wir eine uberſtiegen, faſt ohne Weide, zu
liegen kamen. Wir ſahen heute noch immer Lager und
ſchone Heerden der Oggnut; die Station aber wird von

den ochanskiſchen Zembul Wan und Ulſtitu Wan
beſetzt, und die Leute ſtanden da unter Schilfhutten.

Den 3. von der Poſtirung eine, aus gelbem Mahl—
ſand beſtehende, beſchwerliche Hohe hinauf, kamen wir
wieder an den Locho, zwiſchen deſſen Ufer und dem an
liegenden Sandriff wir uns im tiefen Sande ein. Paar
Werſte weit entſetzlich qualten; erſt. als wir dieſen ublen
Stand vorbey auf Wieſengrund gekommen waren, be
merkte man, daß andere Reiſende einen guten Umweg
zwiſchen zwey Sandhohen nahmen, und daß uns unſere
Fuhrer ohne Noth durch den Sand gefuhrt hatten, wel
ches zum Andenken dienen mag.. Wir hatten darauf
guten Weg, und entfernten uns bald darauf vom Locho

und
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und zugleich von der Holzung, die ihn begleitet, uber waſ—
ſerloſe Steppe; kamen bey einem rothen Uſer (Ulan
Ganga) vorbey; darnach an Moggoitu (Schlangen—
grund), wo wir (zehn Werſte vom NRachtlager) wegen
des heftigen Sturms anhielten, und nur einen Brunnen,
aber gutes Waſſer, hatten. Gegen Abend giengen wir
noch iz Werſte uber eine abbangige, zum Theil ſandi
ge Flache bis an den Bach Tulcgain Goll, wo ziemli—
che Weide, war. Die Gegend unſerer heutigen Ta—
gereiſe bewohnt der Stamm Ochan.

Nach einem am Tulgaingoll gehaltenen Raſttage zo—
gen wir den 5. langſt dieſem Bach, in verſchiedener Ent

fernung von demſelben, auſwarts, uber qute Steppe, bis
zu den zwanzia. Werſte hoher an zwey Stellen erbau—

ten Gotzentempeln Tulgain Sumu; darnach an eben
dieſem, mit dem veranderten Namen Tiaum Goll
eine andere Richtunq annehmenden Bach au'warts,
durch ein Thal Utochoi, bis zur Station Chonchotu.
Ochanskiſche Mongolen wohnen auf dem ganzen heuti—
gen, 35 Werſte betragenden Wege, theils in wandelba—
ren Lagern, theils in beworfenen. Hucten. Bey Chon—
chotu ſteht ein hoher, aus Ziegeln erbauter alter Thurm,
an welchem viel ſteinerne Bilder in Mauer und aus Ei—
ſen gegoſſene Glocken zu ſehen ſind. Die Veranlaſſung
dazu konnten wir nicht erſahren; der Ort aber hat von
den Glocken (Choncho) den Namen. Die Poſti—
rung wird da von dem tummutſchen Arabdſhan
Wan gehalten. Die Leute wohnen in geflochtenen, mit

Leim beworfenen Hutten, und hatten kaum etwas Holz
abzulaſſen, welches in der Gegend weit und breit fehlt.
Hier war abermals Raſttag.

Den J. October gieng unſer Weg ferner nach dem

Narin Goll (ſchmalen Bach) aufwarts; nicht weit
von unſerm Ruheplatz ſahen wir ein ſteinernes Gebaude,

welches
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u welches die Mongolen Gundſchin-JamanIlligen—l

4 ten von beworfenen Hutten; bey AwanTochoi raſte—
ie Dſor nennen. Hin und wieder lagen kleine Dorfſchaf—

ten und weideten wir das Vieh, und uahmen weiterhin,
bey einem Dorfſchen Tſchibetu, zwiſchen Bergen Chap—
tagai Chultſcha, an eben dem Bach, an dem Ort Ku—
rin Bucha, ben guter Weide Nachtlager. Die heut
zuruckgelegten zwanzig Werſte uber war der Weg ſehr
gut. Jn den Dorfern hatte man ſo viel Huhner, daß
das Stuck drey Kakntkſ Ab HJ ope en otete. er olz warſparſam.

I

J Den 8. noch am Naringoll herauf, bis. an die Ber—n

j

ge Dolon Daba, guter Weg; da aber verlieſſen wir
n dieſen Bach, zogen, durch einen hohlen Weg, einen ſtei-
gi len Berg, und hinter einem Thal noch einen andern Berg
J hinan, von deſſen langer und ſanfter Lehne wir uber eini
J ge Sandhohen an den Byrkengoll kamen, und bey die—
ſa
ta ſes Baches Furth, Chilimei Olon genannt, in der Na—
J he eines Dorfs ubernachteten, wo unvergleichliche Wei—

ſul
de war. Die Tagreiſe war von 22 Werſten. Holz

J

war hier genug zu haben.
IJ

if  Deen g. reiſten wir nicht viel Weges am Bache Byr
43 kö, verließen ihn bey der Station Byrkein khja, und

ſchlugen uns rechts von ſelbigem, uber den ſanften Fuß
des mit hohen Koppen aufſteigenden Gebirges Gurbun

ĩ Zotu, von welchem wir uns gegen ein Dorf Gatſchit
niederließen, und hinter ſelbigem, nach einer Tagreiſe von
dreyßig Werſten, bey einem Brunnen in der Gegend
Camain Cho, einen Bach Charain Iſſu und den Fluß
Locho zur Rechten mit buſchigten Ufern im Geſicht ha—
bend, bey reichlicher Weide ubernachteten. Die Po-
ſtirung wird hier vorn dem tumutſchen Beeß Sywan
Dſap gehalten, und wohnt in beworfenen Hutten. Wei

41 ter
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ter vorwarts wohnen Mongolen vom Stamm Cha—
ratſchin.

Den 1o. folgten wir wieder der linken Seite des
Locho, durch Ebnen und Ackerfelder, in verſchiedener Ent—

fernung. Wir kamen den Ort Kudulun und ein Klo—
ſter auf der rechten Seite. des Fluſſes, Tſchurchulan
Baimndſchuran Sumu vorbey, wo auf dreyhundert
mongoliſche Lamen, unter der Herrſchaft eines Oberlama
und Chubilgans, wohnen ſollen. Maun ſieht da viel aus
Ziegeln gebaute Gotzentempel und Wohnunaen. Das

Kloſter ſteht unter dem charatſchinskiſchen Jdan Dſhu
Wantt, welchem zwey Bulei, ein Bees, und ein
Dſaſſak untergeben ſind. Wenn man das Kloſter vor—
bey iſt, kommt man uber den Bach Jebingoll. Wir
legten heute dreyßig Werſte zuruck und lagerten uns am
Locho, noch dieſſeits der Poſtirung Togotui.

Der 11. und 12. wurden zur Ruhe beſtimmt.

Am tz. ward die Reiſe fortgeletzt; zuerſt die itztge—
dachte vierzehnte Poſtirung Togotu vorbey, welche
volkreich und angebaut iſt, und wo wir durch den Locho—
fluß giengen und ein breites Thal einſchlugen, wo viel
Acker und vier Dorfer vorkamen. Dann kamen wir zu
dem Stadtchen Daiming  Tſchin, wo ohngefahr ſieben-

zig Hauſer beyſammen ſind; gleich dahinter eine Hohe
hinauf findet man den Wall der weitlauftigen alten
Stadt, der hin und wieder verfallen iſt, und worin keine

Wohnungen mehr, aber in verſchiedenen Gegenden des
Stadtraums noch ſechs alte Thurme ſtehen. Einer dar—
unter iſt großer als die ubrigen, und mag ohngefahr 15
Klafter hoch ſeyn; unter demſelben iſt eine Art von Tem
pel, mit Gotzenbildern darin, und von außen ſind Ni—
ſchen angebracht, in welchen aus weißem Geſtein gehaue
ne Bilder ſtehen. Ohngefahr eine Werſt von der

alten
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alten Stadt folgt das volkreiche Dorf Batſchichan
Choſchu, wo ein mongoliſcher Befehlshaber ein artiges
ſteinernes Haus bewohnt, der uns entgegen kam und die
Hauptperſonen der Karawane zu ſich ins Haus nothig.
te. Wir giengen aber, weil der Weg gut war, noch
weiter, eine Menge Dorfer vorbey, bis wieder an den Lo—
cho, und hatten heute, in der Richtung zwiſchen Sud
und Weſt, auf 2k, Werſte zuruckgelegt. Dieſe Gegend
hat anſehnliche Berge, aber keine Waldung, und iſt mit
vielen, mehrentheils kleinen Dorfern beſetzt. Eins, das

vor uns lag, wird von einem andern mongoliſchen Be—
herrſcher bewohnt, der auch ein ſteinernes Wohnhaus
hat. Man brachte uns Holz, Fleiſch, Huhner und Eyer
die Menge zum Verkauf. Der Fluß ſtromt aus Sud—
weſten gegen Oſten.

Wir weilten hier bis zum 20. October, um unſer
Vieh zur Futterung und Hutung einzudingen, ließen auch

die unnothigen Fuhren hier zuruck, und luden ſo viel als

moglich auf Kameele.

Am 2o0. zogen wir auf der linken Seite des Fluſ—
ſes einem weiten, offenen Thal, zwiſchen felſigten, hohen
Bergen, nach. Hin und wieder waren Aecker, und zur
Rechten des Weges, am Geburge, viele Dorfer von
hochſtens zehn Hauſern. Nach zehn Werſten mußten

wir wieder durch den Lochofluß waten, paßirten zwey
Dorfer, giengen nochmals durch den Fluß, und ubernach—
teten, nach einem mehrentheils ſudlich gerichteten Marſch
von 22 Werſten. Vor uns lag ejin Dorf, und rechts
vom Dorf am Gebirge iſt eine alte Feſtung, beren Wall
ein Viereck macht, und keine Spur von Wohnungen
mehr enthalt. Zwiſchen den Bergen, an welchen ſie
liegt, fließt der ohngefahr ſechs Klafter breite und ſeichte
Fluß aus einem tiefen Thal hervor. Gegenuber liegt
ein hoher Berg, der den Mongolen heilig iſt, und auf

welchem



9

a derrichteten; Karawanenreiſe. 113

welchem: ſie anbeten. An demſelben fließt ein anderer
Bach hin, der ſich mit. bam. vorigen vereinigt, und von
da an wird der kleine Fluß Locho genannt. Auf den
Bergen hier: umher iſt keine Spur von Waldung. Vor

uns, nicht, über eine: halbe Werſt vom. Lagerplatz, lag
ein großet Dorf „wo  die funfzehnte Poſtirung iſt. Die
Weide war hier kummerlich, und wir kauften Stroh fur

das Piteh. 4 c,
Am 21. verfolgten wir das geſtrige Thal, zwiſchen

hohen, waldloſen Bergen.  Außer dem Poſtirungsdorf
hatten wir am Wege noch vleie zerſtreute Wohnungen
mit Aeckern. und hin utidewieder Garkuchen, wo auch
Thee geſchrnkt wird; ein paar Bache, die ſich vereinigen,
und ein dazwiſchen liegender Rucken wurden, paßirt, und

die Tagreiſe betrug zwiſchen Sud und Weſt zwanzig
Werſte Wihni dachiadtr hſtien wif ein großes Dorf,

J
wbo ndir Sijch furs Vgh th en hnußften

Senaeſtan. Hathiwier. Werſten, die wir noch in
ebencdem Thal ablegten. zogen wir eineti hohen ſanften
Berg hinan; bergunter gienges durch einen ſchmalen
und ſehr ſteilen, durch Menſchenhande fahrbar gemach—

ten, hohlen. Wegz dann folgten wir einem offenen, hin
undn galeber; vont mongoliſchen. Ackersleuten bewohnten
Thal; Seel, welches uns. zu dem. in zwey Flecken getheil·
ten und imit vielen guten Kramladen verſehenen, regel
mahig gebauten:Stadtthen: Pagul fuhrte, wo wir theils

in Quartieren, thejls gelagert, die, Nacht zubrachten.
Ein fielus Bachn Choopan,. den wir von dem hohlen
Wege. ambegleitelen, fließt.bey dem Ort vorbey. Auf
beideno Seiten hesa Thals,deſſen Breite ein Paar Wer

ſte. betragtnſt hohrs, felſigtes Gebirge. Man
konnteſ hieralleriey Nahrungsmittel,auch Gartengea
wathſe Zabaſſan. und Arakiheine Art Bier und Brannt
wein von Getraide) wohlfeil haben. Furs Vieh war

n. J H Hacker
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Hackerling zu haben. Die Houſer ſind mit Leim bewor
fen, einige Kramladen und Tempel aber ſind von Stein.
Der Ort hat zwey Hauptſtraßen nach der Lange, die
ſich wohl auf dritthalb Werſte erſtrecken, und die Ein-
wohner reden Nikaniſch (Sineſiſch) und Mongoliſch.

Heute betrug unſer Weg a.4 Werſte, zwiſchen Sud
und Weſt.

Den 23. giengen wir durch den immer zunehmen
den Bach Choopai, folgten in der vorigen ſudweſtli—
chen Richtung dem Thal, das immer breiter und. ebner
wird, und in welchem wir die 16. Poſtirung Zadſa, die
aus funfzig Jurten beſteht, fanden, und daſelbſt das La
ger nahmen, obgleich die Karawane nur zehn Werſte zu

ruckgelegt hatte.  5 r
Den 24. legten wir nur ia Werſte in der vorigen
Richtung zuruck, kainen, außef einem Darſchen, bald an
ein weitlauftiges“ aus dreyßig großen Kornhauſern be
ſtehendes Magazin, aus welchem der chaniſche Proviant
bey ſchlechten Jahren an die Landeinwohner ausgetheilt,
und bey guten Jahren awieder von ihnen eingeſammlet
wird. Dann ſolgte. ein zweytes Dorf, und weiter:; eine
große, mit einer ſteinernen Mauer umgegebene Woh
nung, von. welcher nach allen Seiten zerſtreute Wohnun
gen und Aecker, auch zur Linken des Weges ein großer
Tempel, lagen. Ueber einen.kleinen Bergrucken kamen
wir an den Flecken Dad-Sinou, der nicht betrachtlich

iſt, und ſchlugen da unſer Lager auf. Unten am Ber4
ge liegt ein mit vielen ſchonen,ſteinernernn. Gebauden ver
ſehener und mit einer weitlauftigen Mauer umgehener
Wohnplatz, der eine Schulaunſtalt ſeyn ſoll, wo: allerley
Lehrer und Weltweiſe die verſammlete Jugend unter-
richten. Jm Thal iſt etwas Baumwerk gepflanzt;
ſonſt ſieht man uberall nichts, als hohen Berge ohne

Waldung. tgnn —eeeDen
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Den 25. verließen wir das Thal, welches ſich zu
endigen ſchien hatten auf ſechs Werſt einen ſehr engen,
ſteinigten Weg uber das Gebirge, und ſetzten unſere
Reiſe bergauf, bergab, ſehr krumm, doch mehrentheils
zwiſchen Sud und Weſt, uberhaupt auf 23 Werſte fort.
Hin und wieder ſabe man zerſtreute Wohnungen, auch
Wirthshauſer am Wege, ſonderlich bey dem Ort Lyn
lindſi, hinter welchem ein Bach Pouche paßirt wurde.
Unſer Lager nahmen wir hinter dem Dorf Luiſſu Min,
das an Brunnen ſehr ſchmal zwiſchen den Bergen liegt,
die nun untenher etwas zerſtreutes Eichengeholz und
Fichten, auf den Gipfeln aber dichte Waldung zeigen.

Den 26. folgten wir dem geſtern angefangenen Thal
nur ein Paar Werſte; dann gieng der Weg uber abwech-
ſelnde Hohen und Thaler, kreuzte wieder uber den vori
gen, ſehr. ſchnell ſtrömenden Bach, dann uber einen ho—
hen, von Menſchen durchgebrochenen Berg, wieder durch
eben den Bach, und noch ferner an ſteinigten, beſchwerli—

chen Bergen hin bis QuanCſchin, wohin wir heute
aur zehn ſchwere Werſte zuruckgelegt hatten. Klei
ne Dorfchen von drey bis vier Hauſern ſahen wir uber
all mit Aeckern an den Bergen zerſtreut liegen. Quan:
Tſchin aber iſt ein betrachtlicher Ort, mit einem großen,
wohlgebauten Tempel. Die umliegenden Berge ſind
ſehr hoch und felſigt.

Anm 27. Pinſau vorbey, uber ſelſigte Geburge, wo
der Weg durch Sprengen oder Menſchenhande fahre
bar gemacht „zum Theil aber ſo ſchmal iſt, daß unſere
Fuhren ldie ein breiteres Gleis, als die zweyradrigen ſine
ſiſchen Karren hatten,) kaum durchhin konnten. Endlich
ließen wir uns in ein ſteiles Thal hinab, wo itzt am Ge
hange ein ſteinerner Gotzentempel erbaut wurde, und er
reichten im Thal, an einem kleinen Quellbach, das
Dorf Myn Dſi:Cin, wo wir nach einem, noch mmer

H 2 ſud
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ſudweſtwarts, ſechzehn Werſt fortgeſetzten Marſch uns
lagerten.

Der 28. October brachte uns, durch einen uber fel.
ſigte Berge ausgeſprengten, fur unſere breite Fuhren
ſehr verdrießlichen Weg, und noch uber eine flache Hohe,
nach ohngefahr 13 Werſten die große ſineſiſche Granz—
mauer ins Geſicht, welche hier uber hohe Berge weg—
gefuhrt iſt. Wir zogen ohngefaähr drey Werſte langſt
derſelben hin, umfuhren eine vorſchieſſende Bergecke, und

erreichten gleich drauf das Thor der Mauer, welches
aus wilden Steinen nicht ſehr dauerhaft aufgefuhrt iſt.
Durch daſſelbe zogen wir gerade nach der nur ohngefahr
dritthalb hundert Faden davon, auf der linken Seite des
Weaes gelegenen Stadt KRalgan, eigentlich Zyfongku
Dſitonku gengnnt.

Die Granzmauer ſieht man bald uber hohe Berge,
bald in die tieſen Thaler fortlaufen. Eine Arſchin
(Elle) ohngefahr uber der Erde beſteht ſie aus Bruch
ſtucken von Granit (Serowik); das Uebrige iſt auswen
dig von Ziegeln aufgefuhrt, und dazwiſchen mit Erde“
und allerley Steinbrocken ausgefullt. Jhre Dicke be—
tragt ohngefahr zwey Klafter; die. Hohe, mit den Zin—
nen, dritthalb Klafter. Die Thurme ſind eine halbe Klaf
ter über die Mauer erhaben. Die ganze Mauer ſtellt
ubrigens keine große Feſte vor, und iſt hin und wieder
zerfallen. Sie lauft hier Oſt und Weſt.

Die Stadt Ralgan o) iſt nicht groß, ins Viereck
mit einer Mauer umgeben, mit der einen Ecke ſteil berg-

an

o) Zalgan bedeutet im Monaoliſchen uberhaupt ein Thor.
Es iſt aber hier nicht von demjenigen Kälgan die Re—
de wohin die Reiſe des vorigen Tagebuchs gieng, und
deſſen ſineſiſcher Name Dſhan Aſchiacho iſt. P.

3
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an ſteigend. Die Mauer iſt von unten, auf anderthalb
Arſchinen, von Graufels, daruber mit dunnen Zi. gel—
mauern, und zwiſchen geſchuttetem Leim und Steinge—
rulle aufgefuhrt, zwey Klafter dick, und mit den Zinnen
auf vier Klafter hoch. Auff den Ecken liegen Thurme,
nicht viel hoher als die Mauer. Die Thore ſind mit Eiſen
beſchlagen; das vordere mit ſtarker Wache, wobeny einige
Officiere waren, beſetzt. Als wir einzogen, ſtanden auf
hundert Mann, aber nur mit Knutteln bewaffnet, da.
Abends wird eine Kanone geloſt und die Thore darauf
geſchloſſen, da denn niemand bis an den Mergen einge—
laſſen wird. Wir zogen durch die Stadt, welche nicht
viel Hauſer, in zwey Hauptſtraßen vertheilt, und ſchlech—
te Kramladen, nebſt einigen ſchonen Tempeln enthalt,
und ubernachteten in und bey der eine halbe Werſt wei—

ter liegenden, aus etwan achtzig Hauſern beſtehenden
Vorſtadt.“  Die Stadt wird von den umherliegenden
Bergen enge eingeſchloſſen, und einige ſteinerne Tempel

liegen außer derſelben.

Anm zo. mußten wir aus dem Thal, worin die Stadt
liegt, durch einen hohlen, zum Theil durch Kunſt ge—
bahnten Weg, einen hohen Berg hinan, von welchem
ein Thal uns abwarts fuhrte. Da lag ein Gotzentem—
pel, und weiterhin ein Wachthaus am Wege, wo einige
Soldaten poſtirt ſind. Hier wurde die Gegend niedrig,
und die dunn und wie mit Pflanzungen bewaldeten Berge
fiengen an ſich zu entfernen. Aus den Thalern fließen
Auellen, die ſich in einen kleinen Bach vereinigten.
Der Weg war noch hin und wieder ſteinig, doch viel beſſer
als zuvor. So kamen wir an die Stadt Lan Jan, welche
zur Rechten hart am Wege, mit einer gevierten, itho
170 Klafter großen Mauer liegt, die eben, ſo wie die
von Zifongku gebaut, hin und wieder verfallen, und mit
einem weſtlichen Winkel bergan gefuhrt iſt, aber nichts
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als ein Wachthaus und zwer Gatzentempel enthalt. Auſ
ſer der Mauer iſt eine kleine Vorſtadt von, zwanzig
Hauſern befindlich. Wir fuhren dieſe, und ein
Paar Werſte weiter ein Dorf vorbey, dann uber einen
masigen Berg, wo der Weg an manchen Stelten durch
Handarbeit ausgehohlt iſt, und zur Rechten ein ſteiner—
ner Gotzentemp.l, mit einer Mauer umgeben, liegt; und
ließen uns gegen den Fluß Schaichee nieder, der auf
dreyßig Klafter tief und auf Steingrund ein Paar El.
len tief iſt, ſo daß nur die Kameele durchwateten, die
Wagen aber auf platten Kahnen oder Buſſen uberge—
fuhrt werden mußten. Man ſahe hier viel Zimmerholz
und Steinkohlen an den Ufern, welches der Stadt Pe—
king zugefuhrt wird. Jenſeit des am Ufer gelegenen
Dorfs QuanTang nahmen wir, nach einer. ſudweſt.
lichen Tagreiſe von 2 Werſten, unſer Nachtlager. Die
Gegend iſt bergigt, und auf einer am Fluß liegenden ho.
hen Koppe iſt ein Gotzentempel gebaut.

Den Zi. hatten wir einen bergigten Weg, kheils
durch ſchmale Thaler zwiſchen. bewachſenen Bergen,
theils durch Defileen; bey einem Dorf von 15 Hauſern

war ein Gotzeuntempel am ſudlichen Ende der Straße;
bey einem andern, das nür zehn Wohnungen hat, liegt
ein Tempel auf einem hohen Berge. Sechzehn Wer—
ſte von Quan- Tang beruhrten wir die Stadt San
Tain uns zur Linken, mit einer ?50 Klafter. ins Vier
eck gezogenen, mit den Zinnen auf 5 Klafter, hohei, hin
und wieder verfallenen Mauer, von eben der Bauart
als die vorigen, nur mit wenig elenden Hauſern und
zwey ſteinernen Gotzentempeln. Auſſer der Stadt lie-
gen etwan go Hauſer, und die Gegend iſt ziemlich frey,
zwiſchen den Bergen, auf welchen etwas Fichtenwal—
dung wachſt. Wenn man die Stadt vorbey iſt, ſieht
man noch einen großen Gotzentempel, und vor demſelben

kin
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ein Theater zum  Komodienſpielen. Vier Werſte wei—
terhin folgt, an guten Brunnen, ein Dorf Jaſhitul, wo
auf jeder Seite auf den Bergen ein Tempel ſteht, ob—
gleich das Dorf nur 20 armſelige Hauſer hat. Hier la.
gerten wir uns, und waren heute mehrentheils weſtlich

gereiſt.
Novembermonat.

Den t1. fuhrte uns das Thal, wo wir ubernachtet
hatten, in eine freyere Gegend. Die Berge entfernten
ſich mehr und mehr, und man ſahe nun Garten und
Aecker mit Weidenholzungen und kleinen Dorfern ab—
wechſeln. Unſer Weg gieng WSW. und nach 14 Wer
ſten lagerten wir uns bey der betrachtlichen Stadt Zun
chwa oder Zungua, in eben der Thalebne, die wir ver—
folgt hatten. Die Stadtmauer macht ein Viereck, wo
von jede Seite wohl auf vierhundert Faden lang iſt.
Sie iſt, wie bey den vorigeii Stadten, auf einem Funda—
ment von Bruchſteinen, aus Ziegeln aufgefuhrt, zwi
ſchen den Futtermauern aber mit Steinſchutt ausge—
fullt. Jhre Dicke betragt 2 Klafter, die Hohe mit den Zin
nen 5 Klafter. Auf den Ecken und uber den Thoren
ſtehen niedrige Thurme, oder vielmehr mit Dachpfan—
nen gedeckte Wachthauſer, auf holzernen Pfeilern. Die
auſer ſind nach der Schuur in Straßen vertheilt, und
viele Kramitaden auf den Hauptſtraßen. Mitten in der
Stadt liegt ein großer ſteinerner Gotzentempel, worin
eine weibliche wohl drey Klafter hohe Gotzengeſtalt mit
vielen Arnien, auf jeder Hand ein Auge zeigend, verehrt

wird. Rund umher ſind kleine Kapellen, in welchen
allerley Martern und Hollenſtrafen vorgeſtellt zu ſeyn
ſcheinen. Noch andere ſchone Tempel mit andern Go—
tzenbildern liegen in der Stadt vertheilt. Außer der
Stadt ſind nur wenige Hauſer. Der vorhin erwahnte
kleine Bach fließt bey der Stadt vorbey.

H 4 Am
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Am 2. MNovember gieng der Weg uber eine ſteiner
ne Brucke Uriznou genannt, an neun verſchiedenen
Dorfern voruber; rechts vom Wene ſahe man auch—
in Entfernung einer Werſt, am Fuß der Bergedas
prachtig erbaute Grabmal des Chans Kanſtwo eine
ſtarke Wacht gehalten wird. Endlich (nachdem:wir
heute 24 Werſte weſtwarts fyrtgeruckt waren,) kamen
wir durch ein enges Thal zwiſchen Bergen zur Stadt
Schi.· Min, die auf einer ſchonen Ebne liegt.“ Jhre
Mauern ſind ins Viereck, eben ſo wie bey den vorbe—
ſchriebenen Stadten, erbaut und auf jeder Seite ohnge
fahrt dritthalbhundert Faden lang, etwas verfallen. Die
Hauſer ſehen ziemlich arniſelig aus; doch hat die Stadt
ſechs anſehnliche, mit vielen Bildern verſehene-ſteinerne
Gotzentempel.

Am 3. November reiſten wir 21 Werſte weſtlich,
durch ſanfte, ebne, wohlbewohnte Gegenden, wy man
nur von fern Berge und vor uns nur noch Hugel ſahe.
Den kleinen Fluß Lincho paäßirten wir aur einer kur
zen ſteinernen Brucke, und erreichten die Stadt Zin.
dſhu, einen betrachtlichen aus  Stein. gebauten Ort, jen
ſeit deſſen wir uns lagerten. Jn eineni Tempel der
Stadt wird ein ſtehendes Gotzenbild in weiblicher Ge—
ſtalt, mit eilf vergoldeten Geſichtern, angebetet. Oben

9

iſt in demſelben Tempel ein liegendes, und gleichſam

ſchlafendes Gotzenbild zu ſehen. lul
Nach einem Ruhetage ruckten wir den 5. ſechzehn

Werſte fort, kamen uber einen Bach und funf. Dorfer
vorbey, und erreichten das Stadtchen Pan. Dſan, wel.
ches einen verfallenen Erdwall und aus Ziegeln erbaute
Thore hat. Die Wohnungen ſind zahlreich, und es
ſehlt da nicht an Kramladen fur gemeine Waaren, und
an Tempeln. Es war heute ein Gotzenfehertag und
deswegen eine Art von Jahrmarkt, ſonderlich. von Eß

waaren.
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waaren Beny den Dorfern, welche in einigem Ab
ſtande vom Wege liegen, ſahe man itzt die Brachfelder
pflugen. Der. Weg., den wir heute zurucklegten, und
ferner bis Peking, iſt zü beyden Seiten reihenweiſe mit
Weiden bepflanzt. Zur Rechten ſieht man noch Berge,
die ſich in einigem Abſtande langſt dem Wege hinziehen;
aber links vom Wege doder ſudwarts iſt lauter Blachfeld.
Auf den Bergen ſieht man nicht weit von der Stadt zwey
Tempelſiegen. Hin und wieder ſieht man Grabmaler,
die mit Baoumen bepflanjzt:ſind.

r f d nd b' W eſ'oDen Sten Nov. gieng er ort auer ere ene. eg u
weſtwartz jwiſchen vielen Dorfern und Ackerfelbern fort;
die Berge zur Rechten. horten in der Nahe auf, und nur
in der blauen Ferne ſahe inan noch das Geburge, uber wel—
ches die Granzmauer gefuhrt iſt. Ein ſeichter, langſam
uber Sand flieſſender und bey acht Faden breiter Bach
wurderguf einer holzernen Brucke paßirt. Er fließt aus
Norden gegen Südoſt, und ſeine ſandige Ufer ſind wenig
bewohnt. Nicht weit davon erreichten wir, die Stadt
Sanchokgowan, die weder groß noch volkreich, aber
von Stein gebaut iſt, mit einer Mauer, wie die zuvor
beſchriebenen. Hier. rechneten wir 18 Werſte, und uber—
nachteten. Der rußiſche Hieromonach Laurenti und zwey
Schuler aus Peking waren uns hieher entgegengekommen.

Am 7ten dauerte unſer angenehmer Weg fort; hau—
fige Wohnungen „Garkuchen, Thee- und Wirthshauſer
waren  uberall zu ſehen. Wir legten 25 Werſte mehr
weſtwarts zuruck, und lagetten uns bey einemn geringen,
mit Mauren umgebenen Flecken.

Eben ſo lebhaft und angenehm war unſere. Reiſe am

gten; nach 14 Werſten kamen wir an einen Fluß Tun
ſhu, der ſs groß als etwa der Jrkut bey der Stadt Jr
kuzk ſchien.“ Seine Ufer ſind niedrig; er ſtromt nicht

H1 ſchuell
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ſchnell aus Norden gegen Sudoſt, ſoll in eine nur- funf.
Tageritte von Peking entfernte Bucht des Oceans ſeinen
Ausfluß haben, und wurde von uns auf einer Schiffbru-
cke, paſſirt. Eine: Werſt unterhalb der Brucke liegt
eine aroße Stadt Cunſhu, und auf dem rechten Ufer
eine Feſtung ſo unwehrhaft, wie die ubrigen. Langſt dem
Fluſſe ſind zahlreiche Wohnungen und Kramladen ange—
baut. Zu dieſer Stadt kommen Fahrzenge von der See
herauf, die allerler Porcellain und andere Waaren: bringen.
Es iſt ein guter Handelsort, wo ein vornehmer Beſehls
haber als Bouverneur beſtellt iſt, weil aus den oſtlichen
und andern  Gegenden des Reichs allerley Prodiant und
Mundvorrath in dle am Fluß angelegten, zahlreichen Ma
gazine geliefert, und von hier zu den Armeen unb an die
um und in Peking ſtehenbeni Trupen abgefuhrt und aus
getheilt wirdö. Letztete holen ihre Portionen monatlich
ſelbſt ab; zu ben Armeen aber werden große, beladene
Frachtwagen abgefuhrt. Von  Tunſhu bis Peking
weſtwarts ſechzehn Werſte lang iſt ein neuer, nach der
Richtſchnur gezogener, gepflaſterter Weg äügelegt. J

Wiir giengen heute noch acht Werſte weiter weſtwarts
bis an das Dorf Jandſedſhan, wo nur elende Wirths
hauſer find. Der Wind war ſehr heftig.

Am gten zogen wir auf dem gepflaſterten, init Woh

nungen auf beyden Seiten wie eingefaßten Wege dir ubri
gen acht Werſte fort. Auch ſeitwarts vom. Wage ſieht
man noch viele zerſtreute Wohnungen und eine Menge mit
Baumen bepflanzter Grabſtatte. Einige ſind mit rothen
Ziegelmauren umgeben, und große gewolbte Graber darin.
Denn auch die reichſten Leute aus Peking muſſen auſſer
der Stadt im Freyen begraben werden.

Wir ubernachteten in den Wirthshofen vor Pefing;

und zogen am 1oten November in guter Ordnung zur

Stadt
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Stadt ein. Erſt kamen die Leute zu Pferde, zwey und
zwey Mann; dann folgten die Reiſewagen und Fuhren;
und die Kaineele mit Karawanenwaaren machten den Be—
ſchluß. Wir kamen durch das oſtliche Thor Zychamin,
erſt eine weſtlich laufende, darnach durch die nach Suden
gerichtete Straße, welche die Ruſſen Sipalowa nennen,
endlich wieder in eine weſtwarts gerichtete Straße, und
erreichten unter großem Zulauf und Gefolge von chineſi—
ſchem Pobel das rußiſche Quartier, wo wir ſchon eine

ſollten

42

Wache und zwey Surgutſchei oder Kanzleybeyſitzer fan
den, die unſere Karawanenverordnete (Priſtaf) ſeyn

Jch
d9d) Am Ende dieſer Reiſe will ich aus der Anzeige der

n

Poſtſtationen durch Rußland und Sibirien (St. Peters«
burg 1763: 8.) die Diſtanzen dieſes Karawanenweges,

wie ſie durch vielfaltige Beobachtungen, Schatzungen
und. Meſſungen bey verſchiedenen Karawanenreiſen be
ſtimmt worden ſind, herſetzen, ſo wie ich eben dieſes

beym erſtern Reiſejournal am Rande gethan habe.
VWon Rertſchinsk bis Zuruchaitu ſind 370 Werſte.
„Beny, der Fahre am Fluſſe Chailar 1354

Auf der Hohe des Gebirges Kingan 121
Bey dbem alten Erdwall, der ſich vom
amur bis an die Steppe Gobee erſtreckt r88

is ur
Fui

glroßen chineſiſchen Mauer ul
Beu

Aui der Stadt Naun beym Dorfe Tſchbi—
xuſchtzar am Naunfluß 36An der Fahre beym Fluß Tſchol 99
An der Fahre beym Fluß Toro 160n Am ·Begtabnißplatze der mandſhuriſchen

Furſtim r23 Ander Fahre beym Schara- murin 137
Bey dem Thurm mit Glocken und Gotzen-

bildern am Narin-goll lauas5sWen. dek alten Stadt Taiming  tſchin am
Kluſſe. Locho 130n— Zi i Stadt Zifong; Ku innerhalb der
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IJch habe die Beſchreibung dieſes Weges aus dem
vorhabenden rußiſchen Karawanenjournal faſt mit allen an

4

gegebenen Umſtanden uberletzt. Allein die Begebenheiten

u der Karawane in Peking ſind ſo unwichtig, daß ich es fur
unnothig halte, die Leſer mit deren ausfuhrlicher Erzah—
lung, wie bey dem voranſtehenden Journal als ein Bey—

J

J ſpiel ſineſiſcher Lolitik geſchehen iſt, zu ermuden. Jch

J

will nur das Merkwurdigſte aus dieſem Theil des Tage—
J buchs zum Beſchluß. auszugsweiſe. mittheilen.

J Die Mauer von Peking iſt auf ſechs Klafter dick, und
Jf funf Klafter, Zinnen aber bis ſechs Klafter hoch.

Sie iſt nur von aufſen und innen auf eine Elle dick, aus
grauen, murben Ziegeln alfgefuührt; den Zwiſchenraum
hat man mit Erde gefullt, die aus dem auſſern breiten
und nicht tiefen Graben genommen iſt. Jn. dieſem iſt
zwar um die ganze Stadt Waſſer, aber nicht viel tiefer,

als daß Huhner durchwaten konnen.

Jn dem Plan von Peking, welcher dieſein Tagebuch
einverleibt iſt, und den ich auf der Kupferplatte verjungt
mittheile, wird die nordliche Stabt Pe-king, die ſudli
che aber Cſcheinintg genannt. Jn der Erklarung dazu
wird die auſſere Ringmauer der kaiſerlichen Bura. (oder
Kong tſching) die rothe Stadt (Kraſnoi Gorod),

7 die
Von da bis Pekin 190 Werſte.

9n allem von Nertſchinsk bis Pekinng 1958
Und von St. Petersburg bis Peking nach dieſem' Wege
3864 Werſte; da bingegen uber Kjachta von Petersburg
vis Peking nur 7720 Werſte, und von Kjachta his Pe
king 1532 Werſte getechnet werden; welcher kurjere
Weg aber wegen der uber 2oo Werſte breiten, waſſer—
und futterloſen Steppe Gobee viel ſchwettt für Kara

wanen wird. P.
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die zweyte (oder Cſeking) die ſchwarze Stadt (Tſchernoi
Gorod) genannt. Jnnerhalb letzterer ſollen ſich Tribu
nale und eine große Apothek befinden; auch iſt an der
Weſtſeite neben den Seen eine jeſuitiſche Kapelle a. ange—
zeigt, und dann zwey Tempel an der Nordſeite b., die dem

Wind und dem Donner gewidmet ſeyn ſollen, und an den
Seen ein Tempel mit einem Thurm auf einer Anhohe e.
Der in einem Garten an der Nordſeite des kaiſerlichen Pa
laſts befindliche, durch Kuniſt aufgeſchuttete und mit Bau
men bepflanzte Berg d. ſoll großtentheils aus Steinkohlen.
beſtehen. Jnnerhalb der ſchwarzen Stadt befinden ſich
Tribunale bey e., wo ſich die vornehmſten Miniſter ver—
ſammeln ſollen. Durch das Thor f., welches immer ge—
ſchloſſen iſt, ſoll nur der Chan zu gewiſſen Zeiten gehen.
Bey g. iſt der Ort des groößenJeſuitercollegii und ihrer
Kirche, und bey h. des portugieſiſchen angedeutet. Ein
anderes ſchon gebautes und bemaltes Jeſuitercolleqium
mit einer Kirche ſoll bey i liegen. Beh k iſt die alte ruſ—
ſiſche Kirchez bey das rußiſche Geſandtſchaftshaus:;
bey in. das Elephantenhaus; bey u. verſchiedene Collegien

gebaude und Hauſer der Miniſter; o. iſt der Tempel Ku
kus, wo ein Jahrmarkt gehalten wird; p. zwey Thurme,
auf deren. einem eine große Glocke, auf dem andern eine
große Pauke befindlich iſt; q. Arſenale; t. der Tempel Lu—
fu· ſa wo ebenfalls ein qroßer Jahrmarkt gehalten wird;
s. Palaſte der Prinzen: t. ein Tempel, wo Wache gehal—
ten und niemand eingelaſſen wird; v. das mongoliſche Tri—
bunal, wo die Granzangelegenheiten mit Rußland abge—
than werden v.v die Tempel in der ſudlichen Stadt, wo
der Chan dem Himmel und der Erde opfert; w. iſt der

eMarkt Tichemin, und v. Katamin; bey y. ſtehen ta-
tariſche Wohnhutten, oder vermuthlich das buchariſche
Quartier; bey z. Brunnen, welche das beſte Waſſer um
Peking haben, welches auch. fur den Hof geholt wird;
2 bezeichuet zwey nordlich von der Stadt gelegene Kloſter

der
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der Lamen, wo uber dritthalbhundert Pfaffen wohnen, und

bey welchen der Weg nach dem kaaiſerlichen Luſtſchloß
Tſchun. CſchanTemjang hinfuhrt;  den alten und
neuen rußiſchen Kirchhof, und Magazine, nahe am
Thor Zichamin. Wegen mehrerer Erlauterungen,
Peking betreffend, darf ich wohl auf die nachſtehende Be
ſchreibung dieſer beruhmten Stadt verweiſen.

Da wahrend des Aufenthalts der Karawane in Peking
ſich viele Koreer (Bouli oder Golt von den Sineſen, die
kein r ausſprechen konnen, genannt) des Handels wegen
daſelbſt aufhielten, ſo hat der Verfaſſer des Tagebuchs
eine Zeichnung ihrer Tracht beygefugt, und erinnert, daß
ſie mehrentheils weiße Kleider und große Sonnenhute tra
gen. Die dritte Figur auf der Kupferplatte iſt nach
dieſer Abbildung geſtochen. Fig. 1. ſtellt einen ſineſi—
ſchen Soldaten oder Bagri in gewohnlicher Kleidung, die
auch Kauf und Burgersleuten bis auf das Seitengewehr
eigen iſt, und Fig. 2. einen Soldaten in voller Ruſtung
vor, ſo wie ſelbige in Peking. wahrend des Aufenthalts der
Karawane regimenterweiſe gemuſtert worden ſind.

Es fehlte den Anfuhrern dieſer Karawane nicht an
kleinen Verdrießlichkeiten und Hinderniſſen, die ihnen die
Aſt der Sineſer auf alle Weiſe in den Weg zu legen ſuch
te, die aber großtentheils nicht erwahnt zu werden verdie—
nen. Dern ſineſiſchen Kaufleuten, welche von der Kara
wane kauften, wurden, um ſie abzuſchrecken, und den Ab—
ſatz zu verzogern, die Waaren verſtegelt, unter dem Vor
wand, daß der Hof darunter ausſuchen laſſen wollte. Die
kleinen Kramer mußten ſogar den wachthabenden Offician
ten einen gewiſſen Zoll geben, um eingelaſſen zu werden.

Man ſuchte dem Vorgepſetzten der Karawane die fur den!
Chan beſtimmten Geſchenke'dhne Audienz abzulocken; und
als dieſes nicht angieng, ſuchte man durch allerley ſineſiſche

Winkelzuge ſich im Earimoniell Vortheil zu verſchaffen.

Die
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Die Audienz gieng endlich am 6ten December vor ſich.
Das rußiſche Gefolge mußte an der auſſern Mauer der
kaiſerlichen Burg die Pferde verlaſſen, und ſich von der
rothen zur ſchwarzen Mauer durch vier Thore fuhren laf-
ſen, die hier Dſban an  min, Tan an min, Tu an
min und Un min genannt: werd.en. Hier mußte noch
lange in einem Saal gewartet werden, ehe die Miniſier
ſich entſchloſſen, enigegenzukommen; und endlich aieng man

durch die Thore Taſcho min, Dſun ſo min, Cho—
dſhundſo min und Lidſhu dſo min zum chani—
ſchen Audienzſaal, wo es mit der Abfertigung nicht lan—
ge dauerte. Beſn der Abreiſe gab. es wieder wegen
Empfang der Gegengeſchenke, der Depeſchen, die man un
verſiegelt geben wollte u. ſ. w., viele Unterhandlungen die
dem ſeneſiſchen. Carimoniell augemeſſen ſind. Endlich
gieng die Karawane, deren. Handel diesmal ziemlich gluck-
lich ablief, den joten Mah, 1737 wieder ollig von Pr
king ab, und nahm den Ruckweg gerade durch die gobei—
ſche Steppe auf Kjachta, zurwelchem Ende man das auſ-
ſer der Mauer zuruckgelaſſene Vieh zuvor auf den kzachtia
ſchen Weg nach Schabarta hatte treiben laſſen. P.

D 2
4 J 2
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iin.
Geographiſch. hiſtoriſche Beſchreibung

der
ſi ne ſiſchen Rieſidenz ſta de

i

p enkoinneg.
.1

21

 O wa in beyden voranſtehenden Reiſebeſchreibungen von

 l der Beſchaffenheit der Stadt Peking wenig oder
e—
et  nichts beygebrachteworden, ſo  glaube ich meinen
Leſern durch Beyfugung eitier ſehr genauen und lehrreichen
Beſchreibung dieſer wichtigen Stadt  einen Dienſt zu er
weiſen, deren Bekanntmachungg  inan dem verdienten Herrn

Aſſeſſor Stritter zu verdatiken hat, die aber bisher nur
in kußiſcher Sprache (im St. Petersbutaſchen hiſtoriſcht
geographiſchen! Kalender fr das ghſte Jaht Jerfchlenen
iſt. Der gelehrte Herausgeber erinnert zum Eingang in

einer Note Folgendes:

„Ohnerachtet man bey du Halde (1 Th. S. 135u. f.)
und bey andern ſchon Beſchreibungen von Peking antrifft,
ſo wird man doch bey einer auch nur obenhin angeſtellten
Vergleichung finden, daß die, welche ich hier liefere, nicht
uberflußig ſeyn mochte. Jch habe ſie aus einer Hand—
ſchrift genommen, die einen franzoſiſchen Jeſuiten, der zu
Anfang der Regierung des Kaiſers Tzan Lun um das
Jahr 1735 ſelbſt in Peking geweſen iſt, zum Verfaſſer hat.,
Da der Plan, auf den ſich die Beſchreibung bezieht, ſich
nicht gefunden hat, ſo habe ich zwey andere Plane, wovon
der eine von einem rußiſchen Prieſter, der andere wahr—

 Zi ſcheinlich
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ſcheinlich von einem Jeſuiten herruhrt, die beyde in der
Hauptſache ubereinkommen, desgleichen den du Haide
zu Hulfe genommen, und geſucht, die Beſchreibung auch
ohne Plan verſtandlich zu machen. Sowohl jene Hand—
ſchrift ſelbſt, aus welcher ich dieſe Beſchreibung lieſere,
als die beyden Plane, hat der Herr Staatsrath Muller
noch in Sibirien, da er ſich um chineſiſche Nachrichten be
ſonders Muhe gab, von zuverlaßiger Hand erhalten.“

—ll R

Peking) Toder wie die Mongolen es nennen, Be
dſhin), pie jetzige Haupfſtadt des chineſiſchen Reick s und
die gewohnliche Reſidenz des Kaiſers, liegt in einer frucht
baren Ebene, und iſt nach du Halde ohngefahr zwanzig
franzoſiſthe Meilen, nach diner rußiſchen Reiſebeſchreibung

aber i90 Wirſte vounber großen Mauer entfernt b). Sie
beſteht eigentlich aus zwehzhen Stadten, deren eine jede mit

einer Mauer umgeben iſt.
 Der erftere undb vornehinere Theil (gegen Norden),

welcher KingTſchinq genannt wird, enthalt (faſt) in
der Mitte den kaiſerlichen Palaſt, deſſen auſſere Einfaſſung

Kong. Tſching, ſo wie die innere Tſe-Kin heißt.
Dieſer Theil wird großtentheils von Mandſ huren bewohnt;
dagegen die eigentlichen Chineſer, mit Mongolen und an
dern Volkern vermiſcht, im zweyten (fudlichen) Haupt
theil der Stadt Peking, welcher nach du Halde Lao
Tiching und von den Ruſſen die Altſtadt genennt wird,

wohnen.

Bing.
9) Dieſer Name bedeutet die nordliche Reſidenz, ſo wie

Nan—-Ring bekautlich die ſudliche.
b). Jn zwey andern Urkunden finde ich 20o Werſte oder

415 Li angegeben. p.
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KingTſching zahlt neun Thore: drey auf der ſud
lichen Seite (gegen die Altſtadt e)), und zwey auf einer
zeden der ubrigen. An den vier Winkeln, von denen der
nordweſtliche (auf meinem Plan. der ſudweſtliche) etwäs
einwairts gebogen iſt, befinden ſich viereckige Gebaude, die

Feſtungen vorſellen, und zu Zeughauſern oder Magajzi-
nen von Flinten, Pfeilen und Bogen, Schilden, Curaſſen,

Piken, kleinen Kanonen u. dergl. beſtimmt ſind.

Lao-Cſching hat ſieben Thore, drey an der ſudli—
chen Seite, eins an der oſtlichen, eins an der weſtlichen,
ſo wie an den beyden nordlichen Winkeln; gegen Norden

wird es großtentheils durch einen kleinen Fluß (oder Ca
nal) begränzt.

Vor einem jeden Thor iſt ein leerer Platz von mehr als
360 Fuß, der von einer Mauer, die einen halben Zirkel
vorſtellt, und den andern Mauern an Hohe und Dicke
aleich kommt, eingeſchloſſen wird, und die Stelle eines
Waffenplatzes vertritt. (Dieſe Zirkelmauer hat drey klei

nere Thore zum Ausgang.)

Das große Thor auf der. ſublichen Seite von King-
Tſching wird Tfien-men, nach du Halde eigentlich
Tſchin yong men, genannt. Durch daſſelbe kommt. man
in einen großen Hof, der mit einer ſchonen Mauer umge—
ben iſt, und drey Thore hat. Eins davon fuhrt in einen
andern Hoſ, in welchem ſich ein Gebaude Tai- miao be
findet. Hier werden die Gedachtnißtafeln der Vorfahren
des regierenden Kaiſers und verſtorbner Unterthanen, wel—

che der regierenden Familie beſondere Dienſte erwieſen ha—

ben, aufbewahrt. Dieſes Gebaude wird zu gewiſſen Zei—
ten pon dem Kaiſer und ſeinen Großen feyerlich beſucht.

Ein
c) Die eingeklammerten Zuſatze mache ich nach dem beyn

Firſofſchen Reiſejournal erwapnten Plan von Peling. p
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Ein anderes Gebaude, Che-Tſi Tan, wird zur Ehre
derjenigen, die in China den Ackerbau eingefuhrt haben,
auf gleiche Art beſucht. Jn einem andern, nahe beym
kaiſerlichen Palaſt gelegenen Hofe verſammeln ſich von Zeit
zu Zeit. die Statthalter und Furſten, um die Befehle des
Kaiſers zu empfangen. Sie werden in verſchiedenen Sa—
len von den Staatsbedienten oder Mandarinen mit Thee
bewirthet, und ihre Namen aufgeſchrieben. Kann einer
oder der andere zur beſtimmten Zeit nicht daſelbſt erſcheinen,
ſo muß ers vorher melden. Jn eben demſelben Hofe leiſten die
ſteuerpflichtigen Furſten oder ihre Abgeſandten den Eid der
Treue, und erhalten vom Kaiſer die gewohnlichen Geſchenke.

Auf dem großen Thor Llmen (des kaiſerlichen Hofes)
iſt ein ſchoner und hoher Pavillon mit einer großen Glocke,

welche gelautet wird, ſo oft der Kaiſer aus dem Palaſt
kommt oder dahin geht. Dieſes Thor, nebſt zwey andern,
fuhrt in einen großen Hof, aus dem man nordwarts in
einen andern kommt, welcher Cai-hotien, oder Saal der
großen Vereinigung, genannt wird, deſſen Thore, Galle—
rien und Balcons vortrefflich ins Auge fallen. Hier ver—

richten die Staatsbedienten am Neujahrstage und zu an—
dern beſtimmten Zeiten gewiſſe Carimonien vor dem Kai—
ſer, der in dem Saal Tai— hotien auf einem Thron ſitzt.
Die Furſten,, Miniſter und andere Große von der erſten
Klaſſe ſind dabey gegenwartig. Hier werden fremde Fur-
ſten und ihre Geſandten zur Audienz gelaſſen. Verſchie—
dene ſehr prachtige Stufen fuhren zu dieſem Saal.

Auf der Nordſeite von Taiho· tien iſt ein anderer
großer Hof, wo ſich die Furſten, Große, Miniſter und

vornehmſten Staatsbedienten taglich, je nachdem die Rei—

he an ſie kommt, einfinden muſſen, die Befehle des Kai
ſers zu empfangen, oder ihre Bittſchriften einzureichen.

Weiter nordwarts folgt endlich der Palaſt des Kai—
ſers, der Kaiſerinn, der Koniginnen und des ubrigen

Ja Frauen
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Frauenzimmers. Alle dieſe Palaſte werden von einer
Mauer umgeben, an deren ſudlicher Seite ein prochtiges
Thor iſt A). Die Mauer, welche den Palaſt des Kaiſers
und der Kaiſerinn umgiebt, iſt hoher als die ubrigen.
Sonſt iſt dieſer ganze Raum mit Garten, Springbrun
nen und Baumen geziert, und enthalt uberdem eine Men

ge kleiner Zimmer fur die Verſchnittenen.

Gegen Weſten von dem Hof Taiho tien ſteht der
ſchone Palaſt Tſtning-Kong, der zuweilen von der ver
witweten Kaiſerinn bewohnt wird. Man trifft daſelbſt
ſehr artige Garten an. Taiho tien gegen Yſten iſt ein
anderer ſehr zierlicher Palaſt, welchen zu Zeiten des Kai—
ſers Kanghi der Thronerbe mit ſeinem Hofſtaat be—
wohnt hat.

Jn den Bezirken von RongCſching und Tſe. King
befinden ſich die Tribunale, viele Vorrathshauſer, Fa-
briken, eine Apothek und die kaiſerliche Buchdruckerey; in

gleichen Schulen ſowohl fur Chineſer als fur Mandfhuren,
und verſchiedene Gotzentempel, von denen unter andern

einer, der fur die lamaiſche Religion iſt erbaut worden,
ungeheure Summen gekoſtet hat.

Eiin großer Bezirk, der an der nordlichen Seite des
kaiſerlichen Palaſts mit einer Mauer umgeben iſt, enthalt
Kin Chan, ein kaiſerliches Luſtſchloß, welches in neuern
Zeiten ſehr iſt verſchonert worden. Man findet. daſelbſt
ſchone Garten, Baumalleen, ſehr koſtbare Zimmer und
Sale fur Tonkunſtler und Schauſpieler. Nooch iſt daſelbſt
ein Berg, der in' alten Zeiten durch Menſchenhande iſt

aufgefuhrt worden. Als der letzte Kaiſer von der Dona
ſtie Ming von da ſahe, daß die Stadt von den Rebellen

erobert
d) Jch kann verſchiedenes in dieſer Beſchreibung mit dem

Plan, welcher der Firſofſchen Reiſebeſchreibung beyge
fügt iſt, nicht ganz reimen. p.
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erobert ſey, erhenkte er ſich auf ſelbigem den 15ten April
1644, nachdem die Kaiſerinn den Abend zuvor im Palaſt

ihr Leben auf eben die Art geendiget hatte.

Gegen Weſten von Kinchan und Cſekin ſieht man
verſchiedene greße Seen. Jn einem derſelben ſteht auf
der Erhohung einer Inſel eine Ppramide (Peta). Der
Kaiſer hat daſelbſt ein Amphitheater mit einer Menge klei
ner Wohnungen und ſchonen, theils offnen, theils bedeck—
ten Gallerien erbauen laſſen, aus denen man eine vortreff
liche Ausſicht auf die Seen hat. Auſſerdem befinden ſich
noch drey Gotzentempel auf dieſer Jnſel. Jn eben dem
Bezirk iſt ein anderes, ſehr prachtiges Gebaude mit einem
Gotzentempel, wo man eine Statue des So e) antriffi,

Jz3 diee) Vermuthlich des Schigimuni; auch die im vornehmſten“
Tempel der tybetaniſchen Hauptſtadt Laſſa aufgeſtellte

wird Dſo oder Dſhu genannt. Von dieſem Gotzenbilde
Dſhu oder Dſo wird in tamaiſchen Schriften Folgendes
erzahlt. Schigimuni oder Schaktſchamuni war am
Ganges vor 2700 Jahren geboren, und hatte ſchon im

jpwolften Jahre ſowohl an Weisheit als an Leibesgroße
ſo zugenommen, daß er uber alle Einwohner ſeiner Va

terſtadt hervorragte, und mit dem Kopf am Bogen der
Stadtthore anſtieß. Schon damals fieng er an zu leh—
ren, und ward der machtigſte Lehrer der Welt, dem al—
les zufiel. Als er ſein achtzigſtes Jahr erreicht hatte, und
ſeme Schuler mit Furcht an ſeinen Abſchied dachten,
baten ſie ihn, zu erlauben, ſein Bildniß nach ſeiner jugend—
lichen Schonheit verfertigen zu durfen; welches mit ſei—
ner Vergonnung auch aus den edelſten Metallen gegoſ—
ſen und mit Edelſteinen verziert war, und die beſten
Kunſtler beſchaftigte. Er ſelbſt ſegnete es durch heilige
Formeln ein, und erklarte daß nach ſeinem Scheiden,

1weil er nie wieder korperlich erſcheinen, ſondern die Welt!
unſichtbar regieren wurde, jeder Glaubige in dieſem Eben-
bilde ſich ſeine Perſon darſtellen und an ſeinen unſichtba—
ren Geiſt wenden ſolle. Nach ſeinem Ableben blieb nun
auch gedachte Statue lange Zeit das Heiligthum von Jn

dien.
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die von Kupfer, in Feuer vergoldet und von auſſerordent-
licher Große iſt.— Naug Car iſt ein Palaſt mit ſcho
nen Garten, Salen und Alleen. Jn einem andern Pa—

8 laſt befindet ſich die Gedachtnißtafel des Kaiſers Kanghi,
dem ein Sohn Jong Cſchin und im Jahr 1735 der
Enkel Czan. Lun auf dem Thron folgte. Der Kaiſer be—
giebt ſich zu gewiſſen Zeiten dahin, das Andenken dieſes
größen und glucklichen Furſten zu feyern.

An

J dien. Als endlich die ſchigimuniſche Religion in China
J Beyfall zu finden anfieng, ließ ein chineſiſcher Chan zu
4 Beforderung dieſer Abgotterey in ſeinem Reich um dieſes

Gotzenbild durch Geſandte anhalten. Man berathſchlag-—
te lange, was zu thun ware; aber an dem Tage, da
man zum Schluß kommen wollte, fand ſichs, daß das
Gotzenbild, welches im Temp.l gzegen Mittag gerichtet
war, ſich von ſelbſt gegen Oſten oder gegen China gewen
det haben ſollte. Man ließ es älſo unter großem Geprange

15
und Gefolge von Lamen nach China bringen. Die Ty—
betaner geben vor, eben dieſes Gotzenbild ſey nachmals
aus Ehlna, bey Gelegeuheit, da ein tybetiſcher Chan eine
chineſiſche Prinzeßlnn zur Gemahlinn erbalten, nach lan.

gen Negociationen endlich als Brautſchatz nach Tybet

2

abgelaſſen, und auf dem Berge Budala aufgeſtellt wor—
den. Der chiueſiſche Chan habe ſich lange geweigert,
und endlich darein auf die Bedingung gewilliget, daß ihm
ein ganz ohne Naht gewebter Rock aus Tobet geſchickt
werden ſolle. Dieſe, damals fur unmoglich gehaltene
Aufgabe haben die Tybetaner erfüllt, und ſich alſo das
beilige Gotzenbild erworben. Es ſoll aber das tybetani-
ſche Dſo lange Jabre in einem offnen unbedeckten Hofe
verehrt worden ſeyn, und deswegen ſehr alt und von der
Witterung verunſtaltet ausſehen. Erſt der dritte Da—
layLama vor dem jetztledenden ſoll auf vier Saulen ein
ganz goldenes Obdach daruber haben verfertigen laſſen,
welches unter dem Namen Dſoin-Altan« Dabür bey
den mongoliſchen Schigununianern berühmt iſt. P.
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An der weſtlichen Seite von Hoang-Tſchinu be
findet ſich das Collegium und die Kirche der franzoſiſchen

Jeſuiten. Es liegt unter 390, 55 und etlichen Secunden
nordlicher Breite, 1140 oſtlicher als die Pariſer Stern
warte; welche Lage durch viele aſtronomiſche Beobachtun
gen beſtatiget iſt. Auſſerdem haben die portugieſiſchen
Jeſuiten zwey Collegien und Kirchen in Peking, in wel—
chen ſich auch Jeſuiten von andern Nationen befinden, die
aber unter dem Namen der portugieſiſchen mitbegriffen wer—

den, weil ſie von der vom Konig von Portugall geſtifteten

Miſſion abhangen.

An der ſudlichen Seite von Ring-Tſching zur Rech
ten des Thors iſt das rußiſche Geſandtſchaftshaus und eine.
rußiſche Kirche,welche zu der Zeit, da unſer Verfaſſer
ſchrieb, uber ſiebzig Jahre geſtanden hatte. Eine ande—
re, dem heiligen Nicolaus gewidmete rußiſche Kirche, die
von den zu Albaſin gefangenen und in Peking anſaßig ge
wordenen Ruiſſen iſt erbaut worden, befindet ſich im nord
oſtlichen Winkel pon Peking, (wo auch die Straße der Ruſ
ſen, Sipailowa Uliza, angebaut iſt, und) wo noch itzt
Nachkommen von gedachten Ruſſen cddie ſich aber mit ſine

ſiſchem Blut vermiſcht haben,) wohnen.

Das Haus der Congregation de propaganda fide liegt

nicht weit vom nordweſtlichen Winkel von King- Tſching;
das Collegium zu St. Joſeph hingegen auf der oſtlichen
Seite, nicht weit von der Mitte der Einfaſſung Hoang-

Cſching.
An der nordlichen Seite von King-Tſching, ohnge—

fahr in der Mitte, ſtehen auf einem freyen Platz zweh

Thurme. Auf dem einen, Rou-Leou, befindet ſich eine
Trommel, die bey Proceßionen geruhrt wird; auf dem an

dern, Tſchou. Leou  iſt eine große Glocke, durch deren
Schall die funf Nachtwachen angezeigt werden. Nonglo,

Ja der
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der dritte Kaiſer von der Dynaſtie Ming, hat beyde er
bauen laſſen.

Den Palaſt, welcher ehemals von dem vierten Sohne
des Kaiſers Kanghi, der nachmals unter dem Namen
ongCſching ſeinem Vater auf dem Thron folgte, be—
wohnt wurde, hat deſſen Sohn, der regierende Kaiſer

 TzanLun, abbrechen, und ihn von Grund aus ſehr
prachtig wieder aufbauen laſſen. Jn einem Saal deſſel
ben befindet ſich die Gedachtnißtafel des Kaiſers Yong-

Tſching. Die fur den Kaiſer eingerichteten Zimmer,
wenn er ſich, das Gedachtniß ſeines Vaters zu fenern, da
hin begiebt,: ſind von auſſerordentlicher Pracht. Eben da—

 ſelbſt hat dieſer Kaiſer auch einen Tempel fur die Lama's
aus Tybet aufbauen laſſen, wo zugleich Wohnungen fur

mehr als z0oo lamaiſche Prieſter eingerichtet ſind. Sel—
bige haben gegen 7oo Schuler, theils Chineſer, theils
Mandſhuren, welche von ihnen in der tybetiſchen oder tan
gutiſchen Sprache und Wiſſenſchaften, ihrer Religion,
Aſtronomie, Arzneykunde und, Kunſten unterrichtet wer—
den. Auſſerdem wohnen in dieſem Gebaude auch Bild—
hauer und Maler. An Schonheit und Pracht giebt es
den Gebauden des Palaſts in Peking, und denen, welche
der jetzige Kaiſer bey ſeinen Luſtſchloſſern noch immer bauen

laßt, nichts nach.

Das kaiſerliche Colleguum Kouetſekien iſt gleichfalls
bemerkungswurdig. Der große Saal deſſelben, in wel—
chem das Andenken des Confutſe gefeyert wird, iſt von
ungemeiner Pracht. Auſſerdem ſind noch verſchiedene ani
dere Sale, in denen die Schuler dieſes Philoſophen und
angeſehene chineſiſche Gelehrte, welche den Lehren deſſel—
ben gefolgt ſind, verehrt werden. Zuweilen verrichtet der
Kaiſer ſelbſt die dem Confutſee zu Ehren angeſtellte Cari-
monie als Herr und Lehrer ſeines Reichs. Die Thore,
Hofe und Zimmer dieſes Gebaudes ſind uberaus prachtig.

Die
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Die großere von zweyen Sternwarten, welche auf
der oſtlichen Mauer von King Tſching nicht weit von dem
ſudlichen Winkel ſtehen, hat der Kaiſer Kiatſing (oder
Tſchi Cſong ll.) von der Dynaſtie Ming erbauen laſſen h.

Die Tribunale der Miniſter und kaiſerlichen. Hausbe
dienten befinden ſich in dem Bezirk von Tſeking. Die
verſchiedenen Collegien 8) ſind folgende:

1. Das Tribunal der Mathematik, Kin tien kien,
wovon ehemals der Jeſuit P. Bogler Praſident war;

2. Ly-Pu, das Tribunal der Mandarinen;
3. LiPu, das Tribunal der Gebrauche und Cari-

monien;
4. Ping- Pu, das Kriegscollegium;
5. HuPu, das Finanztribunal;

SG. Tſon gin Fu, das Jurſtencollegium;
7. Hing-Piu, das Criminalgericht;
8. Li-fu-yuen, das Tribunal fur die auslandiſchen

Angelegenheiten mit den Tybetanern, Oelot und Ruſſen,
qQ

ul undNach einem Briefe des P. Gaubil (von 1732), den ich
zu leſen Gelegenheit gehabt, hat das kalſerliche Obſerbato—
rium zu Peking weder Pendeluhren noch Fernrohre, auch
nicht einmal. eine genau beſtimmte Mittagslinie. Echlech
te Quadranten zum Obſerviren und ein Gnomon von zehn
Fuß iſt die ganze Zuruſtung, womit die Cbineſer ihre
Wahrnehmungen machen, und ſie wollen von genauern
europaiſchen Werkzeugen nichts horen. P.

y) Nach du Salde ſind der vornehmſten Tribunale ſechs,
welche theils mit Num. 2. 3. 4. 5. ubereinkommen, theils

verſchieden zu ſeyn ſcheinen; namlich ſein PingPu hat
die Aufſicht uber die Truppen und Poſten auf den Land

ſtraßen, alſo zum Theil unſer Nr. 9., und Rong-pu hat
nach ſeiner Angabe die Aufficht uber die offentlichen Ge.

bauder. P.
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und uberhaupt mit allen Volkern, die von Weſten her
durch die Tatarey mit China handeln oder Geſandte ſchicken;

9 Cutſcha-Juen, das Tribunal der Sittenrich
ter von China, unter welchen die Stadtrichter und Auf—
ſeher uber die Landſtraßen ſtehen;

10. Kieu men Litu, oder das Tribunal des Gouver
neurs der neun Thore, welches der Oberbefehlshaber von
Peking iſt;

1t. Das Tribunal des Tuyn oder des Stadtrich—
ters, der mehrere andere Richter, Tſchibyen, unter ſich
hat; einer derſelben iſt uber den Diſtrict Tai- tſing hien,
und der andere uber den Diſtrict Uancz-ping. hien ge—
ſetzt, welche theils innerhalb, theils auſſerhalb der Stadt
liegen. Was man in Peking Fuyn nennt, heißt ander-—
warts Tſchifu;

12. Das Tribunal der Han lin oder der auserwahl
ten Lehrer des Reichs. Dieſes Tribunal, welches Hanli
Juen genannt wird, ſteht in großem Anſehen. Jhm
find die Nachrichten fur die chineſiſche Geſchichte anver—
traut. Alle Gelehrte, hohe und niedere Schulen, hangen
von demſelben ab; aus ſelbigem wahlt man diejenigen,
welche die Abhandlungen derer, die gewiſſe gelehrte Gra-
de annehmen wollen, prufen und beurtheilen. Desglei—

chen liefert es Dichter und Redner fur. den kaiſerlichen Hof.

Auſſer dieſen zwolf Tribunalen giebt es noch mehr an
dere, die jenen untergeordnet ſind, und unter andern auch
ein mediciniſches: man zahlt deren in allem vier und vierzig.

Kong  Juen heißt derjenige Ort, wo die Abhand
lungen, welche zur Prufung der Gelehrten beſtimmt ſind,

ausgearbeitet werden. Er enthalt eine Menge kleiner Zim
mer oder Cellen fur die, welche dergleichen Abhandlungen

ſchreiben, und ſehr ſchone Zimmer fur die Staatsbedien
ten, welche da auf gute Ordnung halten und beſonders

dar
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darauf Acht haben muſſen, damit die Gelehrten beh ihren
Probeſchriften ſich nicht fremder Arbeiten bedienen mogen.

TſchuaKuting iſt ein Pavillon, wo ſich eine Trom
mel befindet. Sowohl Mandarine als Soldaten muſſen
daſelbſt Tag und Nacht Wache halten. Wenn in alten
Zeiten jemand kein Recht erlangen konnte, oder glaubte,
daß man ihm zu viel gethan, ſo begab er ſich in dieſen
Pavillon, und ruhrte die Trommel. Sogleich eilten die
Staatsbedienten herzu, und ſie waren verbunden, die Kla—
gen desjenigen, der ſeine Sache alſo anhangig machte, den

Großen oder Miniſtern vorzutragen, oder ſich von der
Sache genauer unterrichten zu laſſen, worauf dem Kla—
genden Recht verſchafft wurde. Heut zu Tage iſt der Ge—
brauch dieſer Trommel abgeſchafft; indeſſen ſucht man
doch dieſes als ein Denkmal der chineſiſchen Regierung
beyzubehalten.

CTiuang Miao iſt ein Palaſt, worin die Gedacht
nißtafeln vieler ehemaligen chineſiſchen Kaiſer aufgeſtellt
ſind. Um die Zeit der Nachtgleichen feyert der Kaiſer das
Andenken der ehemaligen Regenten. Es verlohnt ſich der
Muhe, hiebey Folgendes zu hemerken. Die Kaiſer, deren
Andenken daſelbſt verehrt wird, ſind Fohi, Cſchin nong,
Hoanghi, Chao hao, Tſchuen hiu, Cyko, Nao,
Chnu; der Kaifer Yu, Stifter der Dynaſtie Hia, und
drevzehn andere Kaiſer von derſelben Dynaſtie; der Kai
ſer Tſching tang, Stifter der Dynaſtie Chang, nebſt
25 andern von eben dieſer Dynaſtie; Vu wang, Stif—
ter der Dynaſtie Tſcheou, nebſt zr andern von derſelben
Dynaſtie; der Stifter der Dynaſtie Han, und 20 ande
re von eben dieſer Dynaſtie, die theils abendlandiſche,
theils morgenlandiſche, theils ſpatere Han genannt wur
den; der Stifter der Dynaſtie Tang, und 14 andere von
dieſer Dynaſtie; der Stifter der Dynaſtie Song, nebſt
dreygehn andern, welche nordliche und fudliche Song ge

nannt
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J nannt wurden; auch der Stifter der Dynaſtie Kin,
der die Dynaſtie der Ritan zerſtorte, und vier Nachfol

J

ger deſſelben; und der Stiſter dieſer Dynaſtie der Kitan,
Leao genannt, ſelbſt, und funf Kaiſer von dieſer Dyna
ſtie, welche einen großen Theil des nordlichen China und
der Tatarey als ein beſonderes Reich beherrſchten; dann
der Stifter der Dyaaſtie Puen oder der Mongolen, nam
lich Lſchingis-Chan oder Temudſhin, nebſt eilf Kai—
ſern von dieſer Dynaſtie, worunter die vier erſten: Ogo—
tai (welcher die morgenlandiſchen Tataren Kin oder
Niutſche uberwaltigte, Kueou, Jeou und Mengko

J
nur in nen nordlichen Provinzen von China regierten,
Rablai aber, den die Chineſer Juen-Schitſu nennen,
ganz China unter ſich brachte; und endlich der Stifter der
Doynaſtie Ming und eilf andere Kaiſer dieſer Dynaſtie.

ĩ

1 Jn dem Palaſt von Peking und anderwarts ſind große
Sale, wo das Andenken der verſtorbenen Kaiſer von der

J jetzt herrſchenden Dynaſtie der Mandſhuren gefeyert wird.
Die benden erſten von dieſer Dynaſtie haben allein in der

J oſtlichen Tatarey geherrſcht, und Cſchuntſchi fieng an,
uber China zu herrſchen. Der jetzige Kaiſer h), Czan

Lun, iſt der ſechſte von dieſer Dynaſtie. Der P. Cou
 plet und andere haben einen mehr gezahlt, welcher JIrr-
 thum daher entſtanden iſt, weil die Regierungsjahre des
zweyten Kaiſers Cay tſong auf zweyerley Art benannt
wurden, aus welcher doppelten Benennung ſie die Namen
 zweyer Kaiſer gemacht haben.

Auſſer den Kaiſern wird auch das Andenken verſchie
dener beruhmter Unterthanen in dem Ci uang miao er
halten; und eben dieſes geſchieht auch in dem Saal, der

J

dem Andenken der mandſhuriſchen Kaiſer gewidmet iſt,

fa woy) Die Rede iſt immer von der Zeit, da das Original die

ſes Aufſatzes zu Papier kam. p.
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wo man die Gedachtnißtafeln vieler beruhmten Untertha.

nen antrifft.
Von den Kaiſern der Dynaſtie Tſin vor Chriſti Ge—

burt findet ſich im Ti uang miao kemer, auck keiner von
denjenigen Kaiſern, die zwiſchen den Dynaſtien Targ und
Hang regiert haben; eben ſo wenig wie von den zunf klei—

nen Dynaſtien, die nach dem Tang geherrſcht haben. Von
einer jeden andern Dynaſtie endlich giebt es Kaiſer, deren
Gedachtnißtafeln nicht mit im Ci uang migo aufgeſiellt
ſind, und die regierende: Familie hat ſie des prachtigen Ti—
tels Tien tſe GSohn des: Himmels) nicht wurdig gehalten.

Die Sien-Pi, welche von den Granzen von Leao—
tong und der Mongoley herkamen, hatten Horden, die
Topa genannt wurden. Eine derſelben machte ſich Mei—
ſter von dem Lande Leaotong und von verſchiedeneni nord
lichen Provinzen von China.i  Dieſe machtige Horde wird
von den Chineſern Ouey genannt, und hat verſchiedene

große  Furſten gehabt. Das Jahr 48b nach Chriſti Ee—
burt wird fur das erſte dieſer Dynaſtie aehalten, die lan
ger als tgo Jahre geherrſcht hat. Die Urſache, warum
die heutige Drnaſtie keinen einigen von den Sien Pi in
dem Ti uang miao verehrf, laßt ſich nicht angeben. Aus
allem bisher geſagten erhellet, datz, wenn alle chineſiſche
Geſchichtbucher follten verloren gehen, oder deren Juhalt

in Europa unbekannt ſern, hingegen das Verzeichniß der
im Ti nang miao verehrten Kaiſer in die Hande eines eu
ropaiſchen Kunſtrichters fallen ſollte, ein ſolches Verzeich

niß in Anſehung der Folge der Kaiſer von China viel Fal
ſches verbreiten wurde.

Eine,/Reihe von Gebauden an dem nordlichen Ende

dieſes Theils der Stadt ſind Magazine, in denen Pulver,
Schweſel und Salpeter aufbehalten wird. Sonſt giebt es
noch eine Menge anderer Vorrathshauſer fur Leinwand,

Matten,

ô ç  ô
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Matten, Felle, Oel, Eſſig, Holz, Steinkohlen, Por
cellan, Thee, Firniß, Seide, u. dergl.

Die Stadt wird in acht Quartiere eingetheilt, nach
acht Fahnen von Mandſhuren, Mongolen und denjenigen
Chineſern, welche ſich ehemals den Mandſhuren, als die—
ſe in China eindrangen, unterwarfen, und Hankun ge
nannt werden. Dieſe Hankun ſind von der Zeit an zahl-
reich und machtig. Die gedachten acht Fahnen werden
wieder in vier und zwanzig eingetheilt, namlich acht Fah
nen von einer jeden dieſer Nationen. Eine jede hat ihre
Officiere, Magazine und Zeughauſer, welches. ſehr anſehn

liche Gebaude ſind.
5

An der ſudlichen Seite von King- tſching, nicht weit
vom ſudweſtlichen Winkel, befindet ſich ein Gebaude,
worin Elephanten, und ein anderes, worin Tiger aufbe—
halten werden; ein drittes fur die Seidenwurmer heißt
Tſan juen.

Drey offentliche Kornhauſer ſind von einer ſehr ſcho

nen Bauart. Auſſerhalb den  Thoren; und auf allen Seü
ren der Stabt giebt es deren noch mehrere. Die iſchonſten
und großten aber findet man in der Stadt Tong Cſcheou

vier franzofiſche Meilen von Peking gegen Oſten.
1

der Stadt rechnet man drey und dreyßig Gohen
tempel. Einige davon ſind Sale, die dem Andenken be—
ruhmter Manner gewidmet ſind. Es giebt viele kleine
Wiao, deren Angahl ſich nicht beſtimmen laßt. Aufſer
den vielen Gotzenteinpeln in dem ſudlichen Theil von Pe
king und in den Vorſtadken trifft man dergleichen auch inj

kaiſerlichen Palaſt an, und faſt eine jede Wohnung det
Furſten hat ihren eigenen Tempel.

Man rechnet 37 Palaſte der Prinzen vom Gebluts.
Dieſe ſind von verſchiedenen Klaſſen: die erſte und beſte

Tſin wang; die zweyte Kun· wang; die dritte Peylez;

die
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die vierte Peyrſe; die funfte ſind die Rontz oder Grafen,
die wieder in verſchiedene andere Klaſſn eingetheilt wer—
den; und endlich die Befehlshaber der Armee, die gleich-
falls wieder aus mehrern Klaſſen beſtehen.

Vor einigen Jahren lin Anſehung der Zeit, da dieſes
verfaſſet ward) ließ der Kaiſer den Umfang der Mauer von

Kmg Tſching, Hoang: Cſching und Tſe Kin aus
meſſen; ingleichen die Breite der Straßen, den Ranum,
welchen die Miao, die rußiſche Kirche, die drey Jeſuiter-
kirchen und Collegien, und die. Palaſte einnehmen. Die
ſudliche Stadt (der Verfaſſer nennt ſie mit du Halde die
chineſiiche, ſo wie die nordliche die tatariſche) wurde
allein nicht gemeſſen. Von allen wurde eine gtoße- Karte
verfertigt. Der Fuß, deſſen man ſich dabey bediente, ver—
halt fich zum, Pariſer Fuß wie 1000 zu ioos, und acht—
zehnhundert. ſolche Fuß machen  ein Ly. Weil aber in
andern. Gegeunden von China der Fuß ſehr verſchieden iſt,
und deren immer achtzehnhundert auf ein Ly gerechnet
werden, ſo fallt dieſes Viaas bald großer bald kleiner aus.

Die füdiiche Mauer pon Kmg  Tſching oder der
nordlichen Stadt betragt von Oſten nach Weſten gegen
114Lyz die oſtliche Mauer von Norden nach Suden 9 W
und etliche Schritte. Die Stadt iſt alſorkein volliges
Viereck, wie.viele, ſonderlich auch du halde, geglaubt ha
ben. „Auch die ſudliche Stadt iſt ein langlichtes Viereck,
deſſen Lange von Oſten nach Weſten ſich zu der Breite von
Suden nach. Norden verhalt wie 40 zu 7.

Da in allen Nachrichten von Peking von den Mauern
und Thoren der Stadt King-Tſchung geredet wird, ſo
findet man nicht fur nothig, hier davon etwas hinzuzufugen.

Jnm Jahr 1267 ließ der mongoliſche Kaiſer Kublai
Chan die Stadt Tatu erbauen, welches das heutige King
Tſching iſt. Sie enthielt unter andern einen King Chan,

einen



144 Ul. Geographiſch— hiſtoriſche Beſchreibung

einen Palaſt Nngtai, einen Hoangtſching, Tſeking,
u. ſ. w. Sie war mit Mauern umgeben, hhatte eine
Sternwarte und die Trommel- und Glockenthurme.
Jonglo, ein Kaiſer der letzten Dynaſtie Ming, machte
in der Stadt, wie ſie von Kublai war erbaut worden,
viele Veranderungen. Jm Jahr 1406 ließ er die Stadt
mauern hoher und dicker machen; ferner ließ er Hoang
tſching, die eigene Wohnung des Kaiſers und der Kai
ſerinn, und die verſchiedenen andern Gebuude des Cſe

kin, die Hofe, den Saal. in welchein der Thron ſteht, oder
das Tai ho tien, den KuLeoü und Tſchu Leou, um
bauen. Eben dieſer Kaiſer ließ den Sien mong tant
und Tien ran, welche heüt zu: Tage in der ſudlichen
Stadt befindlich ſind, erbauen. Doch wüurden die vom
Kaiſer Yonglo aängefangenen Gebaude, wegen des Krie-—
ges mit den Maindſchuren, nĩcht: vor dem Jahr 142 zu
Stande gebrächt. Seit der Zeit aber hat King Tſching
mancherley Veranderungen erlitten, und es ſind unter an-

dern neue Miao und neue Palaſte aufgefuhrt worden.
Der Raiſer Kiaiſing lüeß die ſudliche Stadt Tao

tſching im Jahr 15 44 anlegeiu Die Thore und Mauern
dieſer letztern kommen denen von Kingtfching an Schon

heit nicht beh. Die  Sträßen ſind weder ſo breit, noch
werden ſie ſo gut unterhalten; mehr als der dritte Theil
iſt nicht bewohnt, und der ubrige Raum wird von Garten
und Feldern eingenommen. Der Bezirk des Sien nong
tan und Tientan iſt ſehr groß, und zwiſchen beiden geht
ein langer und breiter Weg; der nach dem mittiern Thor

von KingTſching fuhret.

Sien Vlongetan, d. i. die Anhohe der alten Ackers
leute, an der linken Seite des gedachten Weges, hät bey

nahe ſechs Ly im Umfang. Alle Jahre. im Fruhling
begiebt ſich der Kaiſer dahin das Feld zu beſtellen. Auf

dieſer Anhohe opfert er vorher dem Himmel. Sowohl
der
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der Ort, als dit fur den Kaiſer eingerichteten Wohnungen,
ſind nicht prachtig; die Ceremonie ſelbſt aber iſt ehrwur—
dig und verdient bemerkt zu werden. Der Kaiſer pflugt
einen kleinen Raum; der mit einer Matte bedeckt iſt.
Nachdem er ſich eine halbe Stunde damit beſchaftigt
hat, begiebt er ſich auf ein großes Geruſte, von wo er
die Furſten und Staatsbedienten oder Mandarinen in den
offenen Feldern pflugen ſieht. So lange der Kaiſer pflu
get, ſingen mehrere Bauern alte Lieder ab, die von der
Wichtigkeit des Ackerbaues handeln. Der Kaiſer ſo—
wohl, als die Furſten und Großen, ſind wie Ackersleute
gekleidet; die Ackergerathſchaften ſind ſehr zierlich ge—
macht, und werden in einem beſondern Gebaude aufbe—
wahrt. Das Getraide, welches nachher auf den vom
Kaiſer und den Großen beſtellten Feldern eingeerndtet
wird, wird in beſondere Vorrathshauſer gebracht. Man
bemerkt dabey ſorgfaltig, wie das Getraide gerath; in—
deſſen bemuhet man ſich zu zeigen, daß dasjenige, wel
ches auf dem vom Kaiſerrſelbſt beſtellten Felde wachſt,
eine viel reichere Erndte gebe, als das auf den ubrigen.
Man backt nachdem von dieſem Getraide Kuchen, die bey
verſchiedenen Gelegenheiten dem Himmel (Changti) ge
opfert werden. Der Kaiſer bereitet ſich zu jener Cere—
monie durch Faſten, Beten und eine Art von Einſam—
keit. Uebrigens ſucht man durch dieſelbe das Andenken
an jene Zeiten zu erhalten, da die Kaiſer noch ſelbſt ihr
Feld beſtellten; und ganz gewiß ſchreibt ſich dieſe Cere
monie aus den alleralteſten Zeiten her.

Dem Sien nong,tan gerabe gegenuber iſt der Cien
tan oder die Anhohe des Himmels, welche beynahe zehn
Ey im Umfang hat. Jm Cientan iſt alles uberaus
prachtig: der Kaiſer begiebt ſich jahrlich zur Zeit der
Winterſonnenwende dahin, dem Himmel zu opfern. Die
Faſten, wodurch ſich der Kaiſer zu dieſer Ceremonie vor

K bereitet,
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bereitet, dauern drey Tage lang in einem Palaſt des
Tientan, welcher davon der Faſtenpalaſt genannt.
wird. Die Erhohung, auf welcher der Kaiſer coſert,
iſt prachtig. An den vier Zugangen ſieht man ſchone
Triumphbogen von treflichem Marmor; die Tteppe,
welche hinauffuhrt, iſt gleichfalls prachtig. Ue rigens
haben ſich bey dieſer Ceremonie verſchiedene Gebrauche
eingeſchlichen, welche mit der alten Lehre der Chineſer“
von den Opfern, welche dem Himmel gebracht werden,
ſtreiten. An eben dem Tage werden auch die funf Pla—
neten, oder der Geiſt, welcher ſie belebt, verehrt. Die
Verbindung dieſer Feyerlichkeit mit dem Opfer, welches
dem Himmel gebracht wird, iſt nicht ſehr alt; jza man
feyert bey dieſer Gelegenheit auch noch das Andenken der
Stifter der regierenden Dynaſtie. Auch zu verſchiedenen
andern Zeiten begiebt ſich der Kaiſer nach dem Cientan,
dem Himmel zu opfern und das Andenken ſeiner verſtor
benen Vorfahren zu begehen. Tien-tan iſt eigentlich
eine große und erhabene Terraſſe, auf der man einen
außerordentlich prachtigen Saal antrifft, welcher dem
Changti oder allgemeinen Beherrſcher und dem Anden—
ken der Vorfahren gewidmet iſt. Oben uber dem Einn
gang haben die Kaiſer der jetzigen Dynaſtie die mand—
ſhuriſche Aufſchrift Ap kai han, d. i. Herr des Himmels,
ſetzen laſſen, womit das chineſiſche Kien ubereinkommt,
welches eben ſo wie Cien den Himmel bedeutet. Man be
zeichnet dadurch den Changti, welchen man in dieſem Saal
verehren will. Die Stelle, wo die Gedachtnißtafel auf—
geſtellt wird, giebt zu erkennen, daß die Ehre, welche
man dem Changti erweiſen will, von anderer Att.ſey,
als die, welche man den Vorfahren erzeiget.

Jn dieſem Theil der Stadt ſind verſchiebene Moi

ſcheen fur die Mahomedaner. Der bewohnte iſt ver-
haltnißmaßig weit ſtarker bevolkert als Bing Cſching.

Man
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Man trifft ſehr geraumige Gaſthauſer fur diejenigen an,
welche aus den ſudlichen Provinzen nach Peking kom—
men. Eine ſchone Fabrik von Lieou Ly, oder chineſi—
ſchem Glaſe, iſt ſehenswurdig. Es giebt da auch ſehr
reiche Kaufleute, die mit Frauenzimmerputz, mit Gold,
der koſtbaren Wurzel Ginſchong i), mit Meublen,
Firniß, Thee, reichen Stoffen, und dergleichen handeln.
Auch die Buchladen ſind in dieſem Theil der Stadt.

Die Mauern von LCao. Cſching ſowohl, als von
King TCſching, liegen nicht ganz genau nach den vier
Himmelsgegenden, ſondern weichen gegen Nord, Weſt
und Suden um 20, zo ab. Vermuthlich haben ſich
die erſten Baumeiſter des Compaſſes bedient, und es
mag wohl die Abweichung der Magnetnadel in jener Ge—

gend damals ſo viel betragen haben.

Außerhalb den Thoren von Leaotſching und King
tſching ſind Vorſtadte, die ſehr bevolkert und wegen des
ſtarken Handels uberaus lebhaft ſind. Sie konnen fur
Stadte angeſehen werden, und man trifſt in den meiſten
ſehr ſchone Gotzentempel an.

Vor dem oſtlichen Thor von Kingtſching erblickt man
Netan, oder die Anhohe, wo die Sonne verehrt wird.
Zur Zeit der Fruhlingsnachtgleiche ſchickt der Kaiſer ei
nen Furſten oder Großen dahin, die Sonne, oder den Geiſt,
der ſie belebt, zu verehren. Dieſer Ort iſt ganz artig,
aber ſonſt eben nicht merkwurdig. Die Ceremonie ſelbſt

iſt auch nicht alt.
Vor einem der nordlichen Thore von King tſching iſt
Titan, oder die Anhohe fur die Erde. Um die Som—
merſonnenwende begiebt ſich der Kaiſer dahin, um dem

K 2 Him Gin ſeng beym Du galde, (Tom. II. p. eq8. i84.) wo die
Pflanze ſehr umſtandlich beſchrieben wird.

72
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Himmel zu opfern. Heut zu Tage unterſcheidet man
das Opfer auf dem Tiran von dem, welches auf Cien—
tan gebracht wird. Nach der Lehre des Confutſee aber
haben bende Orte einerley Gegenſtand, der Verehrung,

namlich ChangTu, den oberſten Beherrſcher. Es
laßt ſich nicht entſcheiden, ob der Kaiſer der reinen Lehre
des Confutſee folgt, oder die Erde und den Geiſt, der

ſie belebt, verehren will, da er ein Opfer bringt, wel—
ches urſprunglich den Changti, nach jener Lehre, zum
Gegenſtande hatte. Der Umfang des Ti—tan iſt groß,
er kommt aber in Anſehung der Pracht dem Tientan
nicht gleich.

Vor dem weſtlichen Thor von Kingtſching, ſieht man
Nue-tan, oder die Anhohe fur den Mond. Um die
Herbſtnachtgleiche ſchickt der Kaiſer einen Furſten oder
andern Großen dahin, dem Monde, oder dem Geiſt, der
ihn reqiert, die gewohnliche Verehrung zu bezeigen.
Dieſe Ceremonie iſt nicht alt, der Ort aber iſt ſchon und
von großem Umfang.

Zwiſchen den zwen nordlichen Thoren von King—
Cſſching iſt außer der Stadt ein ſehr geraumer Platz, wo

das Fußvolk und die Reutereh in den Waffen geubt
werden. Am wordlichen Theil deſſelben ſieht man
zwey ſchone Gotzentempel der lamaiſchen Religion, und
zwey eben ſo ſchone Kloſter, zu deren Unterhaltung der
Kaiſer und die Mongolen Anſehnliche Summen ver—

wenden.

Jm Jahr r111 dor Chriſti Geburt ernannte Vu
Vang, Stifter der Dynaſtie Tſcheou, ſeinen Bruder
TſchaoKong zum Furſten von Nen. Dieſes iſt der

1 alte Name eines großten Landes, in welchem das heutige

 Peking liegt. Dieſer Furſt ließ eine Stadt anlegen,
welche anderthalb franzoſiſche Meilen ſudweſtlich von

King.
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King-Tſching entfernt war. Sie wurde
oder die Hofhaltung der Nen, genannt.
wurde in der Folge anſehnlich, und ihr F
Pe. Tſcheli und Leaotong uberaus m
Jahr 222 vor Chriſti Geburt machte der
Schi Hoang der Macht der Furſten von
jenem Tſchaokong abſtammten, ein Ende,

tigte ſich ihrer Lander. Der Stifter der D
zerſtorte dagegen die Macht des Geſchlech
Chi Hoang. Zu den Zeiten dieſer beyden D

die Stadt Jen, wegen der Nachbarſcha
dſhuren, eine wichtige Statthalterſchaft.
nach der Dynaſtie Han machten ſich verſch
der Siempi Meiſter von dem Lande Je
Dynaſtie Tang war Yen noch immer ei
Stadt. Nach Ausrottung dieſer Dyna
ten ſich die Kitan, oder Leao, wie ſie in
des Landes der Mandf hliren und der Prov

ſi, Petſcheli und Leaotong, und ihre
den Chineſern furchthar. Jhre Hofhaltu
Stadt Nen, welche von ihnen verſchone
ſert wurde. Die Kitan hatten ihre Trib
nachmaligen Kaiſer von China; unter an
fur die Mathematik, und ein anderes fur
Jm Chineſiſchen ſowohl, als in Mongoli
eine Geſchichte dieſer Ritan. Sie hatt
beruhmte Furſten, und ſtanden in einig
mit,den Califen.

Die VNjutſche oder Kin zerſtorten en
der Leäo oder  Kitan, und ihre Furſten hat
ren Sitz in der Stadt Nen. Unter ihn
einer ſo großen, ſchonen und prachtigen

heutige Peking nur immer iſt. Die Mo
dem Reiche der Njutſche ein Ende. A

K 3
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ihre Reſidenz in der Stadt Yen; bis Kublai ſelbige zer-
ſtorte und Kingtſchintg bauen ließ. Weniuſtens iſt
das heutige Kingtſching ein anſehnlicher Theil der von.
Kublai erbauten Stadt, die jene an Grotze um etliche
Ly ubertreffen mochte. Der kaiſerliche Palaſt war
auch ſchon damals ſehr geräümig. Die Stadt KRing-
tſching iſt eben die, welche von Marco Polo Kam—
balu genannt wird. Khan oder Chan bedeutet ſo viel
als Konig. und Balu iſt ein verdorbenes Wort, welches
aus dem mongoliſchen Balga oder Balah, d. i. Stadt,
entſtanden iſt. Daraus hat-man Balgaſun oder Pal—
gaſon gemacht, welches bey den Mongolen Cund  Kal
mucken) eine Stadt bedeutet.  Der zuſammengeſetzte
Name Kambalu heißt daher ſo viet, als Konigsſtadt.

RKingtſching war zu den. Zeiten des Marco Polo
die Hauptſtadt des chineſiſchen Reiches. Die Perſer und
Araber verwandelten das mongoliſche Khanbalu, oder
Chan baigalun, oder Nhan Balga, in Chanbalik oder
Chanbalek, welches gleichfalls Konigsſtadt bedeutet.
Dieſer Name wurde von den. Morgenlandern. den Stad-
ten Kaifongfu, der Hauptſtadt von Honan, und Lan
kin, der Hauptſtadt von Kiangnon, gegeben, ſo lange
namlich dieſe Stadte furſtliche Reſidenzen waren. Auch
Stadte in der Tatarey wurden mit dieſem Namen be—
legt, wenn machtige Furſten ſelbige zuweilen zu ihrem

Aufenthalt wahlten. Wag, jetzt von Chan Balik u. ſ.
w. iſt geſagt worden, gilt auch von Orda Balik, Ordu
Balik, oder Orda und Ortu, welche Worter im Mon—
goliſchen Koniglich bedeuten. So nannte man Or
da-Balgaſun, Ordo Balga, Ordo- Balk, das ko—
nigliche Hoflager.

Tan king tſchantz hieß der Ort, wo auslandiſche
Bucher aufbewahrt wurden. Denn Tſchang bedeutet
ein Magazin, fan auslandiſch, und King eein klaßiſches

Buch.
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Buch. Die Juden in Baifongfu k), der Hauptſtadt
des Landes Honan, ſagten den erſten jeſuitiſchen Mißio—
narien, daß zu Peking in dem Fan Kintct Cſchang eine
judiſche Bibel aufbewahrt wurde. Dieſe mochten es ent—

weder nicht der Muhe werth gehalten haben, desfalls in
Peking nachzuſuchen „oder. hatten es auch vielleicht ver—

geſſen. Allein Bouvet, ein franzoſiſcher Jeſuit, merkte
ſich ſolches, und gieng deshalb nach dem Orte Can King
Tiſchang. Allein dieſer. war: berei:s zerſtoret, und man
haite die Bucher in einen, benachbarten Miao gebracht,
welches von Bonzen bewohnt wurde. Auch dahin begab
ſich der P. Bouvet mit zwen andern Jeſuiten; ſie fan—
den aber nichts als einen Alkoran, Fragmente von klaſ—
ſiſchen Buchern der Jndianer und der Tybetaner. Auch
dieſe waren in ſchlechtem Zuſtande. Jndeſſen alaubte
der P. Bouvet in einem Kaſten hebraiſche, chaldaiſche

und ſyhriſche Charaktere bemerkt zu haben; allein der Bon
ze wollte ihnen den Ort nicht zeigen. Als der P. Bou
vet ein andermal nach dem Miao kam, fand er jene
Charaktere nicht mehr, und uberhaupt wurden alie aus—

landiſche Bucher nach dem Palaſt gebracht und der
Miao niedergeriſſen, ſo daß von dem Fan Ring
Tſchan nichts mehr als der bloße Name ubrig iſt.
Als der Verfaſſer, dem wir dieſe Nachrichten von Pe
king zu danken haben, durch Raufonafun reiſete, ſagten
ihm die Juden daſelbſt, in Beyſeyn eines andern Jeſui—

ten, der ihm zum Dolmetſcher diente, daß er zu Pe—
king in dem Fan- King-Tſchang eine judiſche Bibel fin
den wurde; indeſſen waren dieſe Juden nicht ſelbſt da J

auf das, was ſie von alten bereits verſtorbenen Juden

gehort

k) Von dieſen findet man umſtandliche Nachrichten beym
Abbe Renandot in ſeinen Ane. des Indes et de la
Chkine p. 344 u. folg.
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gehort hatten. Als unſer Verfaſſer ſich in Peking be—
fand, hat er viele Unterſuchungen deshalb angeſtellt, al-
lein die Bibel fand er nicht. Es waren damals noch

nicht hundert Jahre, als man in Peking noch verſchiede—
ne judiſche Familien antraf, welche die muhammedani
ſche Religion angenommen haben. Ein geſchickter Mu—
hammedaner hat den Verfaſſer verſichert, daß ſich die
Bibel in den Handen der Muhammedaner befande, deren
Vorfahren Juden geweſen waren; allein auch hier hat

ſich nichts davon auffinden laſſen.
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